LIBRARY 
Brigham  Young  University 


GIFT    OF 


Don  L.   Earl 


/ 


%\       * 


/ 


secnzenncet*  uns  eae^zefinccfl  «nnD 


Sammlung  illuflrierter  €inzeldar(tellungen 

Rerauagegeben  von 
Äisber  erfd)ienen 

«and      I:  «€€CTiOVen  von  miauet:  eöfc&etacR 
«and     II:  DntTüfDe  HMIöDKvon  08C?m  «D€ 
«and    III:  W?\(3n€1^-«1^€VD€1^    berausgegeben  von 

Rwns  von  wocizoeen 
«and   IV:  ©eSCFtfCFKTe    jD€1*    FrmnZÖötJ. 

8CR€n  HM18DK  von  MFrtes  «minemi 
«and    V:  «ftyi*€UCT>  von  Rnns  von  wo&zoeen 
«and   VI:  CAnZfDUSDK  von  oscni*  «3€ 
«and  VII:  <3€8CRüCRt:€   £61*    pl*0@Tm?Dn>- 

HM18ÜK  von  wDkne&ni  K&Atrtre 
«and  VIII:  FTmnZ  LD8ZÜ  von  nuoustr  eö&tiefttCR 
«and    IX:  t)ü€  IttlSSSSCfie  ?DU8ÜK  von 

wiaF^et)  «ttunenu 
«and    X:  fi€CC01*  «ettfcDOZ  von  rc>ax  <3tmF 
«and   XI:  pmtt8  ftL8  fDUS3K8tr^3DÜ  von 

«and  XII:  £36  f&UöDK  DfD  ZettnhZeft  D€t? 

ft€n^388?\nC€  von  ronx  ©im? 
«and  XIII— XIV :  tfOFi.  8e«.  «&Cfi  von  pR.  wofcFtsurc 

«and  xv:  scfi&FFen  uns  «eKennen  von 

ermsc  secsey 
«and  XVI— XVII:  £A8  DeUC8CR€  M€t)  von 

R.  tttJSCROFF 

Weitere  «ande  in  Vorbereitung 

(Jeder   «and   in    hün|llerifd)er    ftusftattung   mit   Kunftbeilagen 

und  Vollbildern  in  Conä^ung  kartoniert fDh.  1.15 

in  üeimvand  gebunden HMu  1,50 

ganz  in  Leder  gebunden ?TMt.X50 

J3&rt;0,     ?DaflOUaflCC    <*    Co., 

veflLa08«ucF*nanDLun@,  <3.  m.  b.  n., 

«ertLnn  w.  57. 


gu.cR6Cfin)ucK   von   eeoft®  üJppet. 


-  -  ' 


ML 

792? 


atiiie  necnce  vorc>  vera»e©ci*  votraefiALtren 


THE  T  Y 

BRIGHAM  YC  iVERSITY 

PROVÖ,  UTAH 


^Deinem  lieben  Freunde 

profeflbr  X)r.  Karl  fftayr 

in  f>erzlid)er  Dankbarkeit  für  mannigfache  Anregung 


n 


X)as  deutfdje  Lied 


XfD  Daf)re  1638  ließ  fieinrid)  albert  in  Königs- 
berg den  erften  Ceil  feiner  „Arien  und 
flftelodeyen"  erfdjeinen.  Diefes  Datum  l)at 
uns  als  das  der  <3eburt  unfres  modernen 
deutfd)en  Liedes  infofern  zu  gelten,  als  die  ftlbert'frf)en 
Kompofitionen  die  erften  einftimmigen  Lieder  find,  die 
wir  befi^en.  Was  es  in  X)eutfd)land  bis  daf)in  an  Liedern 
gab,  tvar  mef)r(timmig,  ungeheuer  kunftvoll  gearbeitet 
und  trug  die  fDelodie  meiftens  gar  nid)t  in  der  oberen 
Stimme.  Unter  einem  Liederkomponiften  verband  man 
damals  nid)t  den  Crfinder  neuer  Weifen,  fondern  den 
Bearbeiter  vorhandener. 

Reinrid)  albert,  der  feit  1631  Organifl:  an  der  Dom-    R.  aibert 
kird)e  im  Kneipf)of,  dem  von  der  pegm^  umflogenen   >eo<»— w« 
inneren  Stadtgebiete  Königsbergs  rvar,  gehörte  einem 
jener  zahlreichen  X)id)terbünde  an,  deren  Begebungen 
zunäd)P  auf  Reinigung  der  deutfdjen  Sprache  von  fremd- 
fprad)lid>en  Elementen  gerichtet  waren. 

fDan  weiß,  wie  eng  diefe  Begebungen  mit  denen 
der  ftenaiflance  verknüpft  find,  wie  Opitz*  „Bud)  von 
der  deutfdjen  poeterey"  einem  gleichartigen  italienifd)en 
Bud)e  nachgebildet  iß,  und  rvie  der  „Orden  der  frucht- 
bringenden @efellfd)aft",  das  Vorbild  aller  deutfd)en 
Didjterbünde,    nad)    dem   fDufter    der   t>eute   nod)    be- 


fiermcmn  ;6ifd)off 


ftct)cnden    ftkademia     dclla    Crusca    in    Florenz    ein- 
gerichtet wurde. 

ftud)  die  ffcufik  faf)  fid)  in  Dtalien  nad)  Vorbildern 
fieinr.  8d)ü^f  um.     1628   trat   fieinrid)  8d)ü$,   der   fd)on   früher   als 

15Ö5-1672  6d)üler  <3iovanni  ©abrielis  in  Dtalien  gewefen  war, 
feine  zweite  TSeife  dorthin  an,  „um  fid)  nad)  der  in- 
zwifd)en  aufgebrachten  und  heutigen  üages  gebräuch- 
lichen fDanier  der  fDufik  zu  erkundigen«*. 

X)ie  italienifd)en  ffcufiker  zielten  damals  zunädjß  auf 
eine  ftenaiffance  des  antiken  fftufikdramas.  Um  diefe 
zu  erreichen,  mußte  man  natürlid)  die  ©efangsmufik 
aus  den  banden  der  das  Wort  erziehenden  Polypionie 
befreien  und  das  Wort  des  Dichters  durd)  eine  aus- 
drucksvolle Reklamation  zu  möglid)ft  vollkommener 
Wirkung  zu  bringen  fudjen.  „Dreierlei  ifl:  in  der  fDufik", 
öiuiio  Caccini  fd)reibt   ©iulio    Caccini,   „die   Ytede    zuerft,    dann    der 

1550-ieis     ftyytymus,  und  zulegt  der  Con,  und  nid)t  umgekehrt.«* 
3acopo  peri  Und  peri  bemerkt,  er  f)abe  redende  perfonen  (in  feinen 

i56i—i633  Opern),  um  deren  vermiedene  Augerungen  in  Conen 
wiederzugeben,  über  einen  rufenden  ünßrumentalbaß; 
in  \)a\b  gefprod)enen  Conen  fingen  Iaffen.    Verwirklicht 

n^onteverdi    wurden   die  Ddeale   diefer  Zeit   von  ffconteverdi,   dem 

1567—1643     zweifellos  bedeutenden  ffoeißer  der  €pod)e. 

X)as  war  die  „neue  fftanier",  die  6d)ü$  kennen 
lernen  wollte;  1633  trafen  fid)  8d)ü^  und  ftlbert,  die 
nid)t  nur  in  verwandtfd)aftlid)em  Verf)ältniffe  zu  einander 
ftanden,  fondern  aud)  in  dem  des  Lehrers  zum  8d)üler, 
in  Kopenhagen,  wo  beide  mit  Feftkompofitionen  zur 
Vermahlung  des  dänifd)en  Kronprinzen  mit  (Johann 
<3eorgs  jüngfter  Cod)ter  befd)äftigt  waren  (:6urkf)ardt). 


X)as  deutfdje  Lied 


Fünf  <Jaf)re  fpdter  erfd)ien  die  eingangs  erwähnte 
erfte  öammlung  der  Albertfd)en  Lieder,  der  im  Laufe 
der  $af)re  nod)  ad)t  folgen  follten.  Dn  der  Vorrede 
zum  fed)|ten  Ceile  (hattet  albert  „feinem  geliebten  Of)eim, 
dem  f)od)berüf)mten  Kapellmeifter  8d)ü^e,  der  feine 
f)of)e  Wiflenfd)aft  aus  Italien  f)abe",  feinen  pflid)tfd)uldigen 
Dank  ab. 

Die  Lieder,  die,  foweit  Albert  nid)t  fein  eigener 
Dichter  war,  zu  (Sedierten  des  Königsberger  Kreifes, 
uor  allen  denjenigen  8imon  Dad)s  gefd>rieben  find, 
pellen  fid)  dar  als  einfache,  ßropj)ifd)e  Liedweifen,  meiffc 
nur  mit  beziffertem  ;8afle.  8ie  find  Ausdruckslieder, 
deren  Komponift  fid)  nur  als  Dolmetfd)  des  Dichters 
betrachtet  ,,Dd)  bitte  aber,  man  wolle  nid)t  dafür 
galten,  dag  id)  mit  meinen  ?DeIodeyen  gedachte,  große 
Kunft  an  den  Cag  zu  legen,  fondern  id)  f)abe  es  getl>an 
umb  der  Worte  willen/', 

:6ekanntlid)  find  die  Italiener  den  fd)önen  <3rund- 
fä^en,  welche  die  fDeiper  der  ftenaiflance  aufgehellt 
Ratten,  nid)t  treu  geblieben.  Für  fie  lag  im  Zauber 
der  in  fd)önen  Conen  frei  ausflrömenden  Stimme  eine 
zu  große  Verführung,  als  daß  fie  if)r  auf  die  Dauer 
Ratten  wider(tef)en  können,  um  fo  mef)r,  als  il)re  fd)öne, 
mu(lkalifd)e  Sprache  und  il)re  biegfamen  Kehlen  den 
Wünfd)en  il)rer  innerften  ftatur  fo  fef)r  entgegenkommen. 
Anders  in  Deutfd)land.  Rier  f)at  man  fid)  von  dem 
einmal  als  richtig  erkannten  Wege  dauernd  nid)t  wieder 
entfernt.  Freilid)  füf)rt  diefer  Weg  nid)t  in  fd)nurgerader 
Linie,  fondern  wie  jede  Cntwicklung,  fo  vollzieht  fid) 
aud)  die  des  Liedes  in  öerpentinlinien.    Aber  niemals 
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i)at  ein  ffceifter  der  Kunp  die  gerade  Linie  verladen, 
of)ne  daß  er  mit  reichen  Anregungen,  mit  neuen  Dm- 
pulfen  zurückgekehrt  wäre.  80  mad)t  uns  Friedländer 
in  feiner  kürzlid)  erfd)ienenen  „<3efd)id)te  des  deutfdjen 
Liedes  im  18.  3al)rf)undert",  einem  waf)rf)aft  den  <3egen- 
(tand  erfd)öpfenden,  keine  Frage  unbeantwortet  Iahenden 
und  modernen  ©eiß  atmenden  Werke,  mit  ©efängen 
Pbtt.  neinrid)  pf)ilipp  Fieinrid)  €rlebad)s  bekannt,  die  zwar,  tvas  die 
eriebadj     8prad)bel)andlung   angebt,   gegen   die  Werke   anderer 

JC57-1714  öie^zeitiger  und  früherer  fDeifter  zurückgehen  müflen, 
aber  dafür  eine  bebende  Leidenfd)aftlid)keit  der  fDelodik, 
einen  Vollgemalt  der  mufikalifdjen  Subßanz  befi^en,  wie 
wir  fie  bei  den  übrigen  fDeipern  der  damaligen  Zeit 
vergeblid)  fud)en;  auf  :0ad)s  wundervolle  dunkelglüf)ende 
fDelodik  ip  €rlebad)  nid)t  of)ne  €infiuß  geblieben.  Wir 
dürfen  nid)t  vergeben,  dag  es  fid)  in  der  €ntwicklung  des 
Liedes  immer  um  ©renzbeftimmungen  zwifd)en  Wort 
und  Con  Rändelt,  um  ein  Ausbalanzieren  rein  mufi- 
kalifd)er  und  mufikaIifd)»poetifd)er  flMttel.  Denn  das 
i)atte  man  natürlid)  fdjnell  erkannt,  daß  durd)  ein  bloßes 
platt  naturaliflifd)es  Fixieren  des  8prad)akzentes  nod) 
kein  Lied  gefd)affen  war,  fondern  Kunftwerke  erfl:  durd) 
8tilifierung  empfangener  eindrücke  entfliegen. 

Der  große  Crfolg  der  ftlbertfdjen  Lieder  regte  allent- 
halben zu  äf)nlid)en  Verfugen  an.  Wir  muffen  uns  ()ier 
natürlid)gdarauf  betränken,  lediglid)  einige  Hamen  zu 
geben,  und  können  nur  diejenigen  nennen,  durd)  welche 
dieLiedkunp  eine  wirkliche  Crweiterung  und  Bereicherung 
wdam  Krieger  erfahren  l)at.    Da  ip  zunäd)ft  Adam  Krieger,  der  gleid) 

1634-ieee     Albert  8d)üler  von  8d)ü^f  war,  dann  (Johann  Krieger, 
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der  Zittauer  ffcufikdirektor,  der  feinen  3Did)ter  in  dem  Dofjcmn  Krieger 
dortigen    ©ymnafialrektor    Cf)riftian    Weife     gefunden     »052-1735 
batte,  da  find  die  beiden  ni)\et  Vater  und  Sof)n.    ;6e-  3o&a™*udo,f 
deutender    und    zu    il)rer  Zeit  einflußreicher  nod)    find      ,615_ ,6n 
l*einf)art  Keifer,  obwohl  fein  Schaffen  mef)r  der  Oper  tJof>ann  ©eora 
zugute  gekommen  ift,  fowie  ©eorg  Philipp  üelemann.         *M>Ie 

ftlle  diefe  jjaben  im  wefentlid)en  an  den  ©rundfä^en  i>l?5^~^\ 
feßgeFjalten,  nad)  denen  aud)  die  Lieder  ftlberts  geformt     16r4~iT39 
waren.    €s  konnte  zivar  nid)t  fehlen,   dag  ficf)  mit  der  @eorg  pfciiipp 
Zeit  aud)  einiges  verfd)nörkelte  Wefen  einfd)lid),  aber    ^eiemann 
dagegen     erhoben    fid)    immer    rechtzeitig    warnende      ,081—  ,76T 
Stimmen,  und  zwar  bemerkenswerter  Weife   mei^rfad) 
von  Dilettanten,    welche  die  von  if)nen  f)od)gefd)d^ten 
Komponißen  zur  ftbfaflung  von  Liedern  in  einem  reinen 
8tile  veranlagten  und  die  fo  entßandenen  Werke  dann, 
in  Sammlungen  vereinigt,  Verausgaben. 

€ine  der  erften  derartigen  Sammlungen  ip:  das 
„ftugsburger  tTafelkonfekt";  hierin  find  uns  fef)r  viele 
damals  allgemein  gefungene  volkstümliche  Lieder  be- 
wahrt worden.  Dn  den  (Jahren  1737 — 1743  erfdjien  dann 
die  Sammlung,  die  der  Dilettant  0räfe  Verausgab  und 
an  der  bedeutende  ffceifter,  wie  Philipp  €m.  ißad)  und 
Karl  ©raun,  fid)  beteiligten.  Von  15ad)  befi^en  wir  eine  pfcH.  €m.  ead) 
Fülle,  teil  weife  fef)r  bedeutender  Lieder.  Bemerkens-  i7i4— irss 
wert  ifl:,  da$  wir  jet^t  größer  angelegten  Gefangen  be- 
gegnen, während  man  bis  dal)in  aud)  unter  einer  „Ode" 
nod)  ein  kleines,  flropf)ifd)es  Lied  verbanden  f)atte. 
ftuf  der  künftlerifd)en  Fiöf)e  feiner  Klavierfonaten  p:ef)en 
die  ;8ad)fd)en  weltlichen  <3efangswerke  keineswegs.         Kar|  (3raun 

<3raun,    der  fd)öne,   etwas  weid)Iid)e  Lieder  hinter-     1701— 1750 
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laffen  f)at,  i|t  uns  als  Komponift  größerer  Kantaten 
(„X)er  üod  (Jefu")   bekannter  ivie  als  Liederkomponift. 

Die  <3räfefd)e  Sammlung  erfd)ien  als  protefl:  gegen 
ein  iveit  verbreitetes  Liederrverk,  rveld)es  „X)ie  fingende 
ffcufe  an  der  pleifte"  f)eiß;t  XMefe  „flfoufe"  begebt  aus 
gefammelten  inftrumentalen  üänzen,  n?eld)en  ein  fid) 
unter  dem  pfeudonym  „8perontes"  verbergender  Dichter 
üexte  unterlegt  f)at  <3egen  die  ©rundfät^e  nun  wieder, 
rveld)e  ©raun  aufhellte:  ein  Lied  folle  fo  eingerichtet 
fein,  dag  man  es  fon?ol)I  fingen,  als  aud)  am  Klaviere 
fpielen  könne,  rvendeten  fid)  der  Advokat  Kraufe,  der 
3Did)ter  und  Lehrer  der  poetik  ftamler  und  der  Lotterie- 
direktor und  Kriegsrat  flöarpurg,  rveld)  le^terer  aller- 
dings aud)  ein  bedeutender  ^Theoretiker  und  Kritiker 
ivar.  üf)re  Begebungen  liefen  darauf  j)inaus,  dem 
Volke  ein  Lied  zu  geben,  rveld)es  Ieid)t  (Ingbar  und 
unabhängig  von  jeglid)er  Begleitung  fei-  3f)r  Vorbild 
war  die  franzöfifd)e  Cf)anfon.  X)ie  von  if)nen  auf- 
gepellten Lef)rfä^e  rvaren  durchaus  red)t  und  verjtändig, 
leider  la|fen  fid)  Kunftrid)tungen  nur  nid)t  dekretieren, 
und  fo  begegnen  ivir  in  den  Sammlungen  diefer  fo- 
genannten  Berliner  8d)ule  zrvar  korrekter,  aber  aud) 
l)öd)p  froftiger  und  nüchterner  fDufik.  Dmmerf)in  f)aben 
fid)  die  ®rundfä$e  der  8d)ule  durd)  80  3af)re  lebendig 
erhalten,  und  fie  erlebten  aud)  fpäter  ii)re  Verwirk- 
lichung in  den  Werken  der  ffoeifter  des  volkstümlichen 
Liedes:  Andre,  3.  p.  ft.  8d)ulz,  tteid)ardt,  Zeiter,  und 
weiterhin  in  dem  8d)üler  diefes,  ?Dendelsfof)n,  forvie  in 
8ild)er. 

Wir  muffen  aber  nun  I)ier  einmal  fialt  machen  und 
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Ifeben  »ribgelfebcf  »erben/ 
JftbatfbeffetJonbrrQEelf/ 
3ft/  n>a*Mo0  bieg  .f)au0  berSrbeU 
§rtpporanctn  §aIT  er&aif ; 
SBa*  nic^f  lUbenrofl  nodj  faft/ 
ßOo  ju  taug  e?  rmb  t»nb  an  < 

3Drmt  btt^cprifel  bfr  wfrb  Metlm/ 
$?ttD  bu  rolrfi  bk  3tyrte  nkfcf 
£D?cfcrpor2llfer  fbnnrnbecfenf* 
Ston|[ec&f  fepn  im  3fngeftd)f/ 
3$  &*«'  ie&  bocfe  »w  bet  3c«/ 
SSirtf«  f'agen  /  nof^gcfrrp^l ! 

TOk  tie  &pffel  famb«  bc  n  ^ojc  Igm 
$5er  bettt  ©arten » Jpr rre n  flefc 
SBmb  b(e jrpftbf! #  geft  nie»«  beuge»/ 
Stob  fad  fpttcfcm :  pfl  öcftTnicfc! 
SBie  bre  bama  W  rriffe  «Bein 
e<offt}i  »nb  »H  Briefen  fepn; 


HEINRICH  ALBERT: 


Sßie  bk  »o&*e  9tof  im  Ut\$tn 

ffiagfteb.  f  fcuf  nacb  deiner  &anb/ 
SB«  bcln  .f)are&en  iubefrän$eft 
SÖon  bfr  werben  angrroanbf: 
SBk  auefc  gern  bk  reiffröaaf 
3&ren  Swft/  bk  et&nitter&äi: 

3lföreiffenbelne®aben/ 
$3nb/«reögf  rrtirfc  baet  3toge  itf$f  / 
SOBölIcn  einen  ftreper  &abcn/ 
SQ3a*  bein  CDJurjD  bawkbcr  fprk$fi 
StBo  nkp,f  bu/  boep.  beinegfer 
tSucptf  einen  S3reufa,ara  bir. 

Äomni  ;u  mir/mefnC&ft  ©nb  &w»W 
SÄof  pnb©aaf' erfreu  ttiidbj 
Äomm!  na^bkfcrfTucfcfe&atfb« 
^e&ncf  meine  ©tele  ftet)/ 
X)k0  OW  tfffigf  mernm  einn/ 
Ob  fefe  frnp  flMtfcOßfcfrljeip  bin. 

Chutmißfo 

ARIEN  ETLICHER  THEILS  GEISTLICHER  THEILS  WELTLICHER 
REYME.    KÖNIGSBERG  1638 
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unfern  ;61idk  von  dem  teils  lieblichen,  teils  aber  aud) 
red)t  öden  Vorlande,  in  dem  ivir  uns  umgetrieben 
f)aben,  nad)  den  fernen  ;6ergesriefen  lenken,  deren 
eivig  (tragende  Firnen  bis  in  die  Wolken  reichen,  ißad), 
fidndel  und  <31udk,  die  die  deutfd)e  ffcufik  zu  einer 
Röl)e  brachten,  auf  der  nieder  fie,  nod)  die  anderer 
Völker  je  ge|tanden  f)atte,  tveldje  trolle  fpielen  fie  in 
der  €ntivicklung  des  Liedes?  Wie  fef)r  fie  alles  über- 
ragen, rvas  gleichzeitig  mit  if)nen  fd)afft,  das  merken 
ivir,  rvenn  ivir  etiva  die  fiotenbeifpiele  der  mufikalifd)en 
<3efd)id)tsrverke  des  18,  Daf)rf)underts  durchblättern,  und 
plöi^Iid)  die  verhaltene  01ut  :8ad)fd)er  fßelodik,  die 
großen,  einfachen  Linien  <31uckfd)er  ©efänge  oder  die 
königliche  ©eberde  Handels  vor  uns  auftauchen  fef>en. 
Wo  bleibt  da  alle  nod)  fo  rvackere  und  tüchtige  ;8e» 
triebfamkeit  der  üalente  rings  umf)er?l  ftber  trotzdem 
find  dod)  nur  diefe  kleinen,  „l)od)bedürft'gen  ffteifter" 
die  Träger  der  Cnttvicklung  des  Liedes,  Von  l&ad), 
Rdndel  und  ©Iuck  befi^en  ivir  einzelne  tvunderfd)öne 
©efänge.  Aber  if)nen  rvaren  weitere  Ziele  gedeckt,  fie 
Ratten  größere  Aufgaben  zu  erfüllen,  als  daß  fie  if)re 
ganze  Kraft  einem  fo  engen  ©ebiete,  ivie  das  des  Liedes 
ip:,  F)ätte  tvidmen  können.  Von  ;8ad)  rvill  id)  feine 
l)errlid)en  geiftlid)en  Lieder  nennen;  außer  diefen  be- 
fugen ivir  von  il)m  nod)  ein  red)t  trockenes  und 
pf)ilißröfes  Lied  an  feine  Tabakspfeife,  und  endlid) 
das  reizende,  viel  gefungene,  zarte  Liebeslied:  „Willfl: 
X)\x  X)ein  Fierz  mir  fd)enken." 

Die  Authentizität  diefes  Werkd)ens  ivird  angezweifelt; 
rvie  mir  fd)eint,  mit  Unred)t    fDan   findet  es  in    dem 

■fticfcard  Strauß:  Die  fBufik.    «and  XVI-XVII.  « 


8  fiermcmn  ;8ifdf)off 

Hotenbüd)lein  der  ftnna  Magdalena  :6ad),  der  zweiten 
©attin  unferes  flfteißers,  tvo  es  unter  dem  Citel:  „Aria 
di  Giovannini"  ftef)t  Hun  f>at  ein  italienifd)er  Korn- 
poniß  diefes  Hamens  —  allerdings  12  Dal)re  nad)  der 
Zeit,  in  der  diefes  ttotenbüd)lein  angelegt  ivurde  — 
für  die  oben  erwähnte  <3räfefd)e  Sammlung  deutfd)e 
Lieder  beigefteuert  ftber  diefe  find  fo  trocken  und  öde, 
daß  man  if)rem  ftutor  ein  fo  fd)önes  Lied  wie  das  in 
Frage  flehende  nid)t  wof)I  zutrauen  kann. 

HMr  fdjeinen  diejenigen  fted)t  zu  f)aben,die  annehmen, 
„<3iovannini"  iväre  nur  eine  fc^äfermäßige  Dtaliani- 
(lerung  unferes  ef)rlid)en  deutfd)en  <iJof)ann.  Denn  ab- 
gefef)en  davon,  dag  das  Lied  nid)t  unwürdig  ift,  von 
&ad)  abzudämmen,  fo  follte  id)  dod)  meinen,  es  muffe 
in  irgend  einem  alten  ^Drucke  vorfanden,  in  irgend  einer 
Sammlung  nod)  nachweisbar  fein,  wenn  man  nid)t  an- 
nehmen will,  dag  es  als  kleine  ef)elid)e  Zärtlichkeit 
nur  ein  f)andfd)riftlid)es  Dafein  in  diefem  fiotenbüd)lein 
geführt  \)<xt.  Wenn  ©iovannini,  wie  Friedländer  fagt, 
nur  Handwerker  war,  fo  mußte  if)m  dod)  alles  daran 
liegen,  ein  ausnaFjmsweife  einmal  befonders  geratenes 
Werk  fo  weit  wie  irgend  möglid)  zu  verbreiten. 
©eorg  Friedrich  ^ie  Rändelfd)en  Lieder  muffen  wir  in  feinen  Kan- 
Rändci  taten  auffud)en.  Rier  finden  wir  dann  allerdings  wunder- 
1685— )T59  volle  öebilde,  id)  erinnere  nur  an  die  bekannte  „ftria" 
aus  flinaldo  „Lascia,  qu'io  pianga",  fowie  an  die  macht- 
volle ffcelodie  „8el)t,  er  kommt*'  aus  3udas  fDakkabäus. 
eigentliche  Lieder  f)at  fiändel  nid)t  gefd)rieben. 

Wenn  wir  es  fef)r  gut  verftef)en  können,  wie  fiändel 
und  #ad)   nid)t   dazu  kamen,    viel  Kraft   auf  die  För- 
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derung  des  Liedes  zu  verwenden,  fo  ifl:  es  unbegreiflich, 
wie  die  großartige  ffcelodik  diefer  beiden  fieroen  fo 
tvenig  Einfluß  auf  den  melodifd)en  8til  if)rer  Zeit- 
genoflen  gehabt  j>at  8ie,  die  aus  if>ren  eigenen  8d)äd)ten 
felbp  kein  <3old  heraufholen  konnten,  Ratten  es 
fo  nötig  gehabt,  ih>r  weniger  edles  ffcetall  mit  dem 
<3olde,  welches  ifjnen  da  geboten  wurde,  zu  legieren. 

fDefjr  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  Liedes  l)at 
©Iuck  gewonnen.  Von  if)m  befi^fen  wir  mehrere  Cbrijtopb  Willi- 
Sammlungen  von  Oden  und  Liedern,  die  in  if)rer  b,^_f.I"ck 
edlen,  ausdrucksvollen  ffoelodik  und  if)rer  vornehmen 
Haltung,  ebenfo  wie  die  <3efänge  aus  den  Opern  ©lucks 
für  die  Liederkomponiften  am  Ausgange  des  18.  3af)r- 
Hunderts  Vorbild  und  ©radmefler  geworden  find.  3n 
der  zweiten  Fmlfte  des  18.  Daf)rf)underts  erlebte  dann 
das  Vor»8d)ubertfd)e  Lied  eine  Art  von  Blütezeit.  €s 
taud)t  je^t  eine  ganze  Anzahl  Komponißen  auf,  die 
die  (Frenzen  des  Liedes  nad)  der  einen  oder  anderen 
8eite  f)in  erweitern  und  aud)  reichere  und  gefättigtere 
üöne  anzuklagen  verftef)en,  als  il)re  Vorgänger.  3d) 
Fjabe  oben  fd)on  einige  Hamen  genannt,  aber  aud)  nod) 
andere  find  f)ier  anzuführen. 

Von  großer  Fruchtbarkeit  war  3of)ann  Adam  Füller,  (Johann  Adam 
der  Singfpielkomponifl:.     8o    füßlid)    und    verfd)nörkelt        RiIIcr 
und    daneben    Ief)rf)aft    und    trocken    die    eigentlichen     1728~~ 1804 
Klavierlieder   Rillers    find,   ebenfo    gute,   gefunde   und 
natürliche  Lieder   bietet   er   uns   in  feinen  Singfpielen. 
Wer  kennte   nid)t   fein  reizendes:   „Als  id)  auf  meiner 
*Meic£)e",   welches   nod)  beute   mit  roten  Wangen    und 
gellen  Augen  in  die  Welt  fd)aut! 
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Sef)r    fd)öne,    rvenn   aud)    etivas    iveid)Iid)e    Lieder 
F.  w.  i?u|t     fd)rieb    F.    W.    ttuft,   der    durd)    den   Neudruck   feiner 
1739-JT0S     Violinfonaten  in  unferer  Zeit  eine  &rt  von  Auferlegung 
gefeiert   J>at    Rat  fid)  Füller   nod)  ganz   mit  der  über- 
lieferten Form  begnügt,   fo  bringt  ttufl:  nid)t  nur  fd)on 
viel  intenfiver  und  fubjektiver  gefärbte  fDelodien,  fondern 
die  Formen  find  bei  if)tn  aud)  viel  breiter  angelegt 
Hod)   mef)r  ip   dies  der  Fall   bei   den  Liedern   und 
Cbri|tian     befangen  fieefes,  der  uns   bekannt  ifl:   als   der  Lehrer 
©ottiob^neefc  des  jungen  ^eetboven. 

Sein  fd)önes,  nad)  <31uckfd)em  Vorbilde  geformtes 
Lied:  „Die  frühen  <3räber"  naf)m  fteimann  in  feine 
Sammlung  „Das  deutfd)e  Lied**  auf  und  machte  es  da- 
durd)  rvieder  allgemein  bekannt  :6efonders  ruid)tig 
für  die  €ntrvicklung  des  Liedes  find  Heefes  öerenaten, 
größere  <3efangfl:ücke  von  für  damalige  Zeit  großem 
f*eid)tum  des  Kolorits.  f>ier  f)at  Heefe  manchmal 
ivirklid)  ganz  modern  anmutende  8ad)en  gefd)affen, 
die  ftellemveife  an  ;6eetf)ovens  „Adelaide",  ja  fogar 
etiva  an  13raf)ms'  „n>ainad)t"  erinnern,  tJntereffant 
und  bedeutungsvoll  find  bei  Deefe  aud)  die  Vor-  und 
Dad)fpiele,  rvie  denn  in  diefen  Liedern  erklärtermaßen 
der  fDufik  ein  größerer  pla^  eingeräumt  iß,  als  bei 
denen  der  Zeitgenoflen. 

Vielleicht    die    erfreuliche,    tveil    f>armonifd)e|te  €r- 

fd)einung   auf   dem   ©ebiete   des  Liedes   im   18.  3af)r- 

(J.p.n.8d)uiz  bindert  ifl:   <J.  p.  ft.  8d)ulz.    8eine   Vorzüge   berufen 

1747-1800    in   feiner    klaren,    l)cmnlos   lieblichen    fftelodik,    feiner 

reichen  und  feinfinnigen  ftbvtymiH  und  in  einer  frönen 

?\usgegiid)enf)eit  zivifd)en  poefie  und  fDufik.    ün  diefen 
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punkten  befaß;  er  einen  auffallenden  Cakt.  8d)ulz 
mu§  nad)  feinen  von  Lindner  mitgeteilten  Briefen  an 
feinen  8d)üler  Weflely  und  dejfen  Sd)tvep:er  foruie  an 
F.  W.  "ftufl:  als  fftenfd)  ebenfo  liebenswürdig,  treuherzig 
und  anfprud)slos  gervefen  fein,  wie  als  Künßler.  t)as 
volkstümliche  Lied  I)at  er  mit  wahren  perlen  bereichert 

ftud)  von  ftndre  befi^en  ivir  eine  ganze  Zaf)l  fd)öner  tfobann  ^ndre 
Volkslieder  unter  anderen  das  nod)  heutigen  Cages  ,741— ir" 
vielgefungene  „Gekränzt  mit  Laub  den  lieben  vollen 
Becker!"  ftud)  fdjenkte  uns  der  Komponift  in  feiner 
„Lenore"  die  erfte  durchkomponierte  Ballade,  der  er 
jpäter  nod)  mehrere  folgen  ließ;,  Hm  übrigen  d)arak- 
terifiert  fein  Jugendfreund  <3oetf)e  if)n  durchaus  zutreffend, 
wenn  er  (Waf)rf)eit  und  X)id)tung)  fagt:  „ftndre  fd)webte 
zwifd)en  Kapellmeifter  und  Dilettanten.  3n  der  Hoffnung, 
jenes  Verdienp  zu  erreichen,  bemühte  er  fid)  ernftlid), 
in  der  fftufik  feften  Fuß;  zu  faffen;  als  le^terer  rvar  er 
geneigt,  feine  Kompofitionen  ins  Unendliche  zu  wieder- 
holen.'* 

bedeutender   i(l   der   Freund    der   fpdteren  Lebens- 
jahre <3oetf)es,  der  eF)renfep:e,  nad)  außen  f)in  rauf>e  und 
derbe,  in  feinen  Liedern  manchmal  überrafd)end  zarte, 
fafl:  weid)lid)e  Zelter,    ftudf)  von  if>m   leben  f)eute  nod)  Carl  F"edrid) 
einzelne   Lieder,    fo    der   jttmmungsvoll    archaifierende     „J?lt™ 

~.„     ,  _,,      ,  1758—  1832 

„Konig  von  ttyule". 

Durd)  fteid)ardt  erfuhr  das  Lied  rvieder  mannigfache  <jobann  Fricdr. 
Bereicherungen  und  €rweiterungen.    Vor  allen  Singen      fleidjardt 
fpielt  die  Begleitung  bei  if)m  eine  viel  größere  trolle  als     ™--™w 
bei  den  vorder  benannten.    Dn  gleicher  Weife  von  den 
Odenkomponißen,  wie  von  den  volkstümlichen  Kompo- 
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niften  beeinflußt,  [>at  er  die  Form  des  Liedes  nicfjt  un- 
beträchtlich eriveitert 

Wir  lernen  nun  einen  8üddeutfd)en  kennen,  und  es 
i|t  überrafrfjend,  ivie  uns  f)ier  eine  viel  mildere, 
rveicrjere  Luft  umfängt,  viel  üppigere  Blumen  f)ier 
(Job.  i*ud.  blühen.  X)er  Württemberger  Zumfteeg  überragt  an 
Zumjteeg  pfjantafie,  an  Klang  und  ffcelodik  alle  bisher  genannten 
»reo— 1802  norcjdeutfd)en  Komponiften  beträrf)tlid).  Lieder  rvie 
„Una"  rveifen  eine  fd)rvimmende  Weid)f)eit  der  fiarmonik 
und  einen  finnlidjen  tteiz  der  fDelodik  auf,  rvie  man 
fie  dort  vergebens  fucrjen  rvürde.  Leider  pel)t  indes 
Zumfteeg  an  innerer  Zud)t,  an  ©efcrjloflfenrjeit  der  ©e- 
ftaltung  rjinter  der  „berliner  8d)ule*'  rveit  zurück.  ;8e- 
fonders  die  großen  ©efänge  Zumfteegs  (teilen  fid)  als 
ein  ganz  dispofitionslofes  Weitermufizieren  of)ne  eigent- 
lichen trjematifcrjen  Zufammenrjang  dar.  Die  größte 
Bedeutung  diefes  Komponiften  liegt  darin,  daß  er  auf 
den  jungen  Schubert  von  großem  6influ(Te  rvar. 

Hm  Vorberid)te  feiner  „Lieder  gefelliger  Freude" 
klagt  tteidjardt  darüber,  „daß  er  keine  Kompofitionen 
von  den  mit  tted)t  fo  f)ocfjveref)rten  fDeiftern  fiaydn 
und  fDozart  aufzunehmen  fand,  und  es  blieb  il)m  un- 
begreiflich, rvie  diefe  vortrefflichen  fDänner  einerfeits 
unferebeften£)id)ter  fo  rvenig  benutzt,  andererseits  dasLied 
fogar  nid)t  nad)  feiner  eigentlichen  Datur  bearbeitet 
f)aben".  X)er  Vorrvurf,  if)re  Kunfl:  an  geringwertige 
poefien  obfkurer  Dichter  verfd)rvendet  zu  I)aben,  trifft 
allerdings  für  fiaydn  und  ?Dozart  ebenfo  zu,  rvie  man 
i()n  aud)  auf  #ad)  und  fiändel  anrvenden  könnte.  Und 
den  Vorrvurf,   das  Lied   nic^)t  nad)   feiner   eigentlichen 
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natur  bearbeitet  zu  b<*ben,  können  die  fiaydnfd)en 
Lieder  ebenfalls  nid)t  entkräften.  Von  fiaydn  und  <Jo|ef  fiaydn 
fDozart  befielen  wir  je  ein  knappes  ;6ändd)en,  von  1732~ 1809 
jedem  ungefähr  gleid)  viele  Lieder.  X)ie  Fmydnfd)en 
find  zwar  in  if)rer  Haltung  alle  außerordentlich  lebendig, 
geißreid)  und  wi^ig,  aber  fie  machen  faß  den  Eindruck 
von  Unftrumentalftücken  mit  nebenher  gebender  8ing- 
ftimme.  Vorzüglid)  im  ausdrucke,  fd)Iagend  in  der 
Cf)arakteripik  und  in  feiner  fialtung  ein  echtes  Lied  ifl: 
das  „Lob  der  Faulheit",  außerdem  befd)enkte  Raydn 
fein  Vaterland  und  die  ganze  Welt  bekanntlich  mit 
einem  Liede,  welches  allerdings  ganze  Bände  Kompo- 
fitionen  aus  der  berliner  8d)ule  aufwiegt,  id)  meine 
natürlid)  die  öp:erreid)ifd)e  Nationalhymne,  die  nod) 
freute,  von  einer  großen  Verfammlung  einmütig  gefungen, 
dem  Fiörer  die  üränen  der  Begeiferung  und  Ergriffen- 
heit in  die  ftugen  treibt 

X)aß  fDozart,   der  fDeifter   des   fcfrönen  Ebenmaßes,  woifg.  ftmad. 
er,   der   es   wie  keiner  vor  oder  nad)  if)tn  verband,   in       Mozart 
weifer  Befcfrränkung   und   Abwägung   der   Kunftmittel     1756-Jr0, 
gegeneinander    Werke    von    vollkommener  Rarmonie 
zu  fcfraffen,  dag  er  als  Liederkomponip  Unübertreffliches 
geleitet   fraben   würde,   müßten   rvir  o[)ne  weiteres  an- 
nehmen, aud)  wenn  wir  keine  ©efangsmufik  von  if)tn 
befäßen.    Und  wirklid):  in  dem  Bändcfren  mit  36  Lie- 
dern, die  fDozarts  namen  tragen,   birgt  fid)  ein  8d)a£ 
edelper   Art     Entzückende,    goldklare    fDelodien,    die 
manchmal    fo    ausdrucksvoll    deklamiert   find,    als    ob 
@edid)t  und  fDufik  gleichzeitig  entbanden  wären!    Und 
wie   beflügelt  find  diefe  fDelodien,  wie  fd)webend,   wie 
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leichtfüßig!  ffcan  fefje  fid)  das  „Veilchen"  an  —  fd)on 
bei  dem  (Sedanken  daran  verklären  fid)  aller  Züge  — , 
ivie  die  5d)äferin  kommt,  und  ivie  aus  dem  ^-Cakte, 
mit  dem  das  Lied  eigentlich  beginnt,  nun  ein  wirklicher 
2/4-üakt  wird*),  man  fef)e  fid)  die  „Warnung**  an:  ivie 
perlen  in  einem  Olafe  Champagner!  Und  ivie  fd)alk- 
f)aft  mad)t  das  Klavier  in  der  „Verzweigung**  feine 
kleinen  ironifd)en  Bemerkungen!  Und  welche  Kinder- 
glückfeligkeit  in  „Komm,  lieber  fDai  und  mad)e**! 

€s  ip  nid)t  zufällig,  dag  ffcozart  fein  be|les  Lied  zu 
dem  (Sedierte  eines  wirklichen  Diesters  gefd>rieben  f)at 
X)ie  ffcufik  zu  ©oetf)es  „Veilchen**  ifl:  eines  jener  Werke, 
die  niemals  altern  können,  weil  fie  durchaus  waf)r  und 
ed)t  find,  Wie  fftozart  I)ier  das  <3edid)t  zur  Szene 
erweitert,  wie  er,  of)ne  den  Flug  zu  unterbrechen,  jede 
p()afe  der  Handlung  fd)ildert,  das  iß  fo  modern  und  fo 
ed)t  und  überzeugend,  wie  nur  ein  Lied  unferer  Zeit 
fein  könnte,  und  an  diefem  Urteile  kann  aud)  das  kleine 
fentimentale  8d)wänzd)en,  welches  fDozart  dem  ©oetf)e- 
fd)en  ®edid)te  gegeben  f)at,  nid)t  viel  andern,  üro^dem 
f)at  ffoozart  feine  ganze  Kraft  nid)t  an  diefe  Sammlung 
von  Klavierliedern  gefegt.  Wenn  man  al)nen  will,  was 
er  aud)  dem  Liede  f)ätte  werden  können,  fo  muß;  man 
an  die  zahlreichen  Lieder  in  feinen  Opern  denken,  die 
alle,  von  „Wer  ein  Liebchen  f)at  gefunden**  in  der  €nt- 
füf)rung  bis  zu  den  „^eiligen  Rallen**  aus  der  Zauber- 
flöte, tief  in  das  Rerz  des  Volkes  eingegraben  find  und 


*)  eine  ganz  analoge  Stelle  ijt  übrigens  in  der  ,/ßofe"  von  ödjubert, 
ivo  bei  den  Worten:  „€s  kam  die  fDorgenröte"  der  vierteilige  fttn/tymue 
in  alla  breve-13eivegung  verwandelt  wird. 
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nod)  viele  <2>efd)Ied)ter  mit  ttüf)rung  und  entzücken 
erfüllen  werden«  Und  nod)  lange  ivird  der  fd)affende 
Künftler,  den  feine  ;8eftimmung  neue  Wege  zu  gef)en, 
die  Frenzen  feiner  Kunft  zu  erweitern  zwingt,  Vorbild 
und  Rechtfertigung  in  diefen  Werken  flfoozarts  finden, 
in  denen  die  fftufik  immer  nur  Ausdruck  ip:. 

€ine  ganz  äf)nlid)e  €rfd)einung  iß  Carl  ffearia  von  CarI  rDaria 
Weber:  fo  kü\)n  und  eigenartig  er  in  den  biedern,  die  «£e_f62^ 
wir  in  feinen  Opern  finden,  neue  Wege  gef)t,  in  dem 
dünnen  Fieftd)en  Klavierlieder,  das  ivir  von  if)tn  befi^en, 
wurzelt  er  durchaus  im  18.  (Jahrhundert  Hatürlid)  iß 
er  eine  viel  reichere  Hatur  als  die  Sd)ulz,  Zelter  und 
fteid)ardt,  und  desrvegen  f)at  er  uns  aud)  t)eute  nod) 
etrvas  zu  fagen,  wo  diefe  längß  vermummt  find.  Und 
in  der  Zat  rverden  einige  der  Weberfd)en  Lieder  nod) 
f)eute  vielfad)  gefungen.  80  etrva:  „Ad),  rvenn  id)  dod) 
ein  Liebchen  I)ätte",  ein  Lied  von  genialer  fiaivetät, 
oder:  „Frage  mid)  immer",  oder:  „X)er  Fioldfeligen". 
Alle  diefe  Lieder  find  reizend  durd)  die  liebenswürdige 
"Perfönlid)keit  if)res  Schöpfers  und  außerdem  meißerf)aft 
deklamiert  fDerkwürdigerweife  \)§xt  man  das  Lied, 
welches  die  Feinheit  Weberfd)er  Spracj)bel)andlung  am 
deutlichen  aufweiß,  beinahe  gar  nid)t,  id)  meine:  „Ad), 
war*  id)  dod)  zu  diefer  Stund"  (op.  47  nr.  6). 


® 
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VVir  \)abzn  gefef>en,  daß;  fid)  die  Cntwicklung  des 
deutfd)en  Liedes  im  17.  und  18.  (Jahrhundert  nid)t  an  die 
Hamen  der  großen  fDeifter  knüpft,  ivenn  diefe  aud)  ge- 
legentlich Lieder  getrieben  f)aben.  €in  Kunftwerk  kann 
aber  auf  die  Dauer  nur  infofern  intereffieren,  als  es  eine 
pl)afe  in  der  €ntwicklung  einer  perfönlid)keit  bedeutet, 
und  es  ivird  ein  um  fo  längeres  Leben  führen,  je  weniger 
Zeitliches  fein  8d)öpfer  an  fid)  I)atte.  8old>e  perfön- 
Iid)keiten  nun  waren  die  Liederkomponiften  des  IT.  und 
18.  flaf)rf)underts  nid)t,  bei  aller  Dankbarkeit  für  das, 
ivas  fie  uns  f)interIa(Ten  f)aben,  können  ivir  das  wol)l 
ruj)ig  ausfpred>en.  Und  deswegen  find  iF>re  Lieder  mit 
vollem  fted)te  vergeflen  worden. 

ftber  wenn  wir  nun  nadjweifen,  daß  diefe  fDeiper, 
die  dod)  die  Präger  der  Cntwicklung  waren,  vom  erften, 
Reinrid)  albert,  an  alle  nad)  einem  Sterne  das  8d)iff- 
Iein  gefeuert  f)aben,  fo  dürfen  wir  wof)l  annehmen,  daß 
fid)  in  diefer  einf)undertundfiebzig  (]af)re  anhaltenden 
€inmütigkeit  ein  ewiges  <3efe£  für  das  deutfd)e  Lied 
ausfprid)t  ?  Hun  denn,  es  wird  manchen  ftnf)änger  der 
fogenannten  „abfoluten"  fDelodie  und  <3egner  des  mo- 
dernen, deklamierten  ftusdrucksliedes  fd>merzen.  Diefer 
8tern,  welcher  die  Weifen  bis  zur  Krippe  des  fDeffias 
führte,  beißt  „Sprachmelodie"  1   Der  nad)weis  fällt  uns 
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Ieid)t,  denn  faft  alle  ffteifter  f)aben  uns  in  if)ren  Vorreden 
das  betätigt,  was  wir  aus  if)ren  Werken  fd)on  entnehmen 
konnten.  Von  Albert  Reiben  wir  fd)on  einige  ftusfprüd)e 
angeführt,  und  wir  i)aben  aud)  darauf  f)ingewiefen, 
„wof)er  er  und  die  anderen  fDeifter  des  17.  <jjaf)rf)underts 
if>re  f)of)e  Wilfenfd)aft  Ratten".  fiad)dem  dann  in  der 
erften  fiälfte  des  18.  (Jahrhunderts  die  fDagnetnadel 
abwid)  und  an  der  Dnfel  des  Liedes  „Zum  öingen  und 
Spielen"  gelandet  worden  ivar,  befann  man  fid) 
fef)r  fd)nell  wieder  darauf,  daß;  ein  Lied  eigentlid)  dod) 
nur  zum  öingen  da  wäre,  nid)t  aber  dazu,  lediglid)  auf 
dem  Klaviere  gefpielt  zu  werden.  80  betont  Heefe,  „er 
fd)meid)Ie  fid),  die  Empfindungen  getreu  ausgedrückt 
und  die  Worte  richtig  deklamiert  zu  jjaben".  Und 
Vogler,  der  Lehrer  Carl  fDaria  von  Webers,  der  als 
^Theoretiker  und  Komponip  zu  feiner  Zeit  das  l)öd)fl:e 
&nfef)en  genoß,  fd)reibt:  „Unfer  ©efd)tnack,  der  nur 
Lieder  fud)t,  die  eine  Ieidenfd)aftlid)e  oder  <3emälde- 
fd)ilderung  enthalten, foll  den  Liebhabern  von  abftrakten 
fDelodien  nid)t  aufgedrungen  werden,  die  in  der  Oyer 
fid)  vergnügen  können,  of)ne  das  ;6ud)  zu  lefen  oder 
die  Worte  zu  verftef)en."  tteid)ardt  verfid)ert  in  der 
Vorrede  zu  feinen  „Oden  und  Liedern  von  Klopftock, 
8toIberg  ufw.":  „fDeine  flfoelodien  entftef)en  jederzeit  aus 
wiederholtem  Lefen  des  (Sediertes  von  felbft,  of)ne  daß 
id)  darnad)  fud)e,  und  alles,  was  id)  weiter  daran  tue,  ift: 
diefes,  daß  id)  fie  fo  lange  mit  kleinen  Abänderungen 
wiederhole  und  fie  nid)t  ef)er  auftreibe,  als  bis  id) 
füf)le  und  erkenne,  daß;  der  grammatifd)e,  logifd)e, 
patf)etifd)e  und  mufikalifd)e  Akzent  fo  gut  miteinander 


18  fiermann  13ifd)off 

verbunden  find,  dag  die  ffcelodie  richtig  fprid)t  und 
angenehm  fingt"  Und  bei  einer  anderen  <3elegenl)eit 
betont  er  geradezu,  dag  „beim  Streite"  die  Sd)önf)eit 
der  Waf)rf)eit,  Creue  und  Warme  weichen  muffe,  ftud) 
Zelter  verfid)ert  in  einem  Briefe  an  <3oetf)e  (September 
1825):  „Seit  diefer  Zeit  f)abe  id)  nid)t  nieder  daran 
gedacht,  eine  neue  fftelodie  zu  erfinden,  vielmehr  nur 
diejenige  aufzufudjen,  die  €ud)  felbft  (®oetf)e  und 
8d)iller)  unbefugt  vorgefd)ivebt,  ivenn  üf)r  eine  be- 
ftimmte  Cmpfindung  offenbaren  gewollt" 

T\m  ausführlichen  über  feine  13eprebungen  fprid)t 
fid)  D.  %).  ft.  8d)ulz  in  der  Vorrede  feiner  berühmten 
„Lieder  im  Volkstone"  aus.  „Denn  nur  durd)  eine 
frappante  Ähnlichkeit  des  mufikalifd)en  mit  dem  poeti- 
fd)en  tTone  des  Liedes,  durd)  eine  ffoelodie,  deren 
Fortfd)reitung  fid)  nie  über  den  <3ang  des  Cextes  ergebt, 
nod)  unter  if)n  finkt,  die,  rvie  ein  Kleid  dem  Korper, 
fid)    der  Deklamation    und    dem  fftetro    der  Worte  an» 

fd)miegt, und    endlid)    durd)    die   l)6d)fte  Voll« 

kommenf)eit  der  Verf)ältniffe  aller  if)rer  Celle,  rvodurd) 
eigentlid)  der  fftelodie  jene  Rundung  gegeben  nrird,  die 
jedem  Kunftiverke  aus  dem  <3ebiete  des  Kleinen  fo  un- 
entbehrlich i|t,  erhält  das  Lied  den  Schein  des  Un- 
gefud)ten,  des  Kunftlofen,  des  bekannten,  mit  einem 
Worte:  den  Volkston." 

Hod)  intereffanter  ip  die  folgende  Stelle  aus  einem 
Briefe,  den  Sd)ulz  an  den  t)id)ter  Köpken  richtet: 
„tJd)  f)abe,"  fd)reibt  er,  „um  einigermaßen  Df)rem  f)of)en 
Fluge  folgen  zu  können,  mid)  über  unfere  gewöhnliche 
rDufikfprad)e  f)inausfe$en  und  der  üaktfeffeln  mid)  ent* 
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ledigen  muffen.  Hun  bat  es  fid)  gefügt,  daß  jede  periode 
meiner  fDeiodie  elf  Viertel  erhalten  f)at;  fie  bat  daber 
den  ftnfcbein  eines  eifvierteltaktes,  der  aber  gar  nid)t 
exiliert  und  als  eine  üaktart  reobl  aud)  nid)t  exilieren 
kann.  Die  übeoretiker  mögen  fid)  b*c™ber  die  Köpfe 
zerbrechen:  mir  foll  es  bei  gereiften  Texten  allemal  eine 
ftegel  bleiben,  mid)  nie  um  den  Takt  zu  bekümmern, 
fobald  er  fid)  nid)t  dem  fDetro  und  dem  Tone  des  Textes 
völlig,  reie  die  Deklamation  es  verlangt,  fogleid)  an- 
fd)tniegen  ruill.  Der  Takt  mad)t  oft  Dehnungen  der 
Worte  notwendig,  die  den  Liedern  von  b°bem  Tone 
und  reorin  lyrifd)er  Sd)reung  ifi:,  febr  zum  Schaden 
gereichen.  Sd)on  durd)  die  einförmige  Bewegung  feiner 
gleichen  Schlage  reird  der  poetifd)e  8d)ivung  febr  berab- 
geftimmt" 

Friedldnder  nimmt  merkivürdigerrveife  von  die  fem 
Briefe  gar  keine  Hotiz.  kindner,  dem  id)  ibn  entnehme, 
glaubt,  ibn  als  baren,  blanken  Unfinn  ablehnen  zu 
können.  Davor  bätte  fd)on  die  mufikgefd)id)tlid)e 
Stellung  Schutzes  landner  bereabren  follen.  Und  rvenn 
er  fid)  über  „die  lyrifd)e  Unordnung  des  Odendid)ters, 
in  der  gleid)tvol)I  Ordnung  ifV',  die  im  reeiteren  Verlaufe 
des  Briefes  vorkommt,  luftig  machen  zu  können  glaubt, 
fo  [)ätte  er,  deflen  nal)e  Beziehungen  zur  8d)open» 
l)auerfd)en  pbH°f°Pbte  in  feiner  Biograpbie  befonders 
betont  reerden,  dod)  an  die  „rerum  concordia  discors" 
denken  follen,  mit  der  8d>openbauer  das  Wefen  einer 
:6eetl)ovenfd)en  Sinfonie  d)arakterifiert. 

Der  Schaffende  reird  fofort  empfinden,  dag  8d)ulz 
in  diefem  Briefe  etreas  durchaus  ftid)tiges  meint 
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Dd)  muß  f)ier  vorausfd)icken,  daß  8d)ulz  aud)  in  feinen 
andern  kiedern  eine  fef)r  bemerkenswerte  rf)ytf)mifd)e 
Feinfüf)ligkeit  bekundet,  ffoan  wolle  nur  bei  feinem 
F)ier  beigehefteten  reizenden  friedeten  „Sagt,  wo  find 
die  Veilchen  f)in  ?"  den  l)öd)fl:  d)arakteriftifd)en  und  durd) 
die  €rforderni|fe  einer  ausdrucksvollen  Reklamation 
bedingten  Caktwed)fel  fid)  anfef)en. 

?Dan  verband  damals  unter  richtiger  Reklamation 
eine  fold)e,  die  fid)  der  Sprachmelodie  nad)  Rebung 
und  Senkung  anfd)Ioß.  3n  rf)ytl)mifd)er  Beziehung 
faßte  man  den  Vers  fo  auf,  als  ob  er,  rvie  ein  antikes 
fftetrum,  Iediglid)  aus  Längen  und  Kürzen  befände. 
Hndeflen  gab  es  dod)  einige  Feinhörige,  denen  das 
<3efüf)I  dafür  nid)t  abging,  unferer  deutfd)en  Sprache 
möchten  dod)  wof)l  andere  rf)ytf)mifd)e  Beziehungen  zu- 
grunde liegen  als  der  gried)ifd)en.  80  finden  wir  in 
den  Schriften  Karl  fftaria  von  Webers  eine  fef)r 
intereffante  Kontroverfe  zwifd)en  diefem  und  dem 
3Did)ter  fftüllner,  der  behauptet  f)atte,  die  mufikalifd>e 
ftyytrjmik  fei  nid)t  mannigfaltig  genug,  „um  den 
profodifd)en  ©efang  der  Verfe,  rvie  er  in  guter,  finn- 
gemäßer tlede  hervortritt,  genau  begleiten  zu  können". 

Rarauf  erwiderte  Weber:  „  . . .  daß  der  Redende  die 
Zeitverrjältnifle  der  Silben  und  aud)  deren  Betonung 
viel  feiner  und  unmerklicher  abrufen  kann,  ifl:  —  wof)l- 
verftanden,  die  Formen  angenommen,  die  gegenwärtig 
für  die  üonkunft  feftgeßellt  find  —  ganz  aud)  meine 
Überzeugung.  Zielen  wir  aber  das  unl)armonifd)e 
Klanggefd)led)t  oder  die  ftrt,  wie  die  ftlten  if)re 
@edid)te  aller  Wal)rfd)einlid)keit  nad)  fangen,  in  unfern 
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;6ereid),  fo  mochte  aud)  f)ier  nid)t  viel  dem  einen  oder 
andern  Vorf)errfd)endes  zu  geben  fein/* 

fftüllner,  Schulz  und  Weber,  alle  drei  weifen  f)ier 
auf  ein  problem  f)in,  welches  tatfäd)lid)  vorfanden 
war,  und  mir  fd>eint,  dag  5d)ulz  mit  feiner  €ntfeflelung 
des  ftyytymus  der  lüöfung  desfelben  am  näd)|ten 
Kommt 

Jedenfalls  f)at  fid)  das  F>eranzief)en  der  antiken 
fDetra,  wie  Weber  es  im  8inne  f)at,  als  durchaus  un- 
tunlich erliefen,  nrie  der  verunglückte  Verfud)  We|tpf)als, 
die  mufikalifd)e  ftf)ytf)mik  (aud)  die  der  Dnftrumental- 
mufik)  aus  der  8prad)rf)Ytf)mik  herzuleiten,  bewei(t,  ein 
Verfud),  der  übrigens  beinahe  50  3af)re  nad)  Weber 
unternommen  wurde.  We|tpf)al  mad)t  zunäd)|t  den 
Kardinalfehler,  die  rf)vtf)mifd)en  ©efei^e  unferer  Sprache 
als  identifd)  mit  denen  der  gried)ifd)en  anzunehmen, 
ftber  felbjt,  wenn  man  fid)  auf  diefen  Standpunkt 
(teilen  will,  fo  find  die  antiken  8prad)metren  nid)t 
etwa  die  ;0afis  der  mufikalifd)en  ftyytymik,  fondern  im 
Gegenteil  ift  die  Versrf)ytf)mik  bei  den  ©riechen,  wie 
Wagner  im  IL  "Celle  von  Oper  und  Erama  nad)wei)t, 
aus  der  tTanzgeberde  hervorgegangen. 

Wir  werden  auf  diefes  Uf)ema  nod)  fpäter  näf)er 
eingeben.  €s  ift  jedenfalls  nid)t  unintereflant  zu  fef)en, 
wie  frühzeitig  fid)  bei  den  feineren  ©eijtern  fd)on  das 
Bedürfnis  nad)  den  Reformen  ankündigt,  die  fid)  er)t 
in  unfrer  Zeit  vollziehen  follten. 

X)as,  was  Schulz  vorgefd)webt  f)at,  dürfte  in  manchen 
biedern  von  ttid)ard  8traufc  feine  Verwirklichung  ge- 
funden   f)aben,   wo   in   der   Singjtimme   manchmal   ein 
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fd)einbar  ganz  diflbluter  ftyytbmus  allen  Feinheiten 
der  Reklamation  mit  l)öd)fl:er  üreue  folgt 

Bei  dem  großen  Werte,  den  die  Liederkomponiften 
auf  die  Sprache  legten,  ifl:  es  ganz  natürlid),  dag;  fie 
aud)  in  der  Waf)l  der  zu  komponierenden  <3edid)te 
©efd)mack  und  künftlerifd)es  empfinden  beriefen.  Und 
fo  fef>en  ivir  denn,  dag  alle  bedeutenden  Dichter  des 
17,  und  18,  flaf)rf)underts,  Cf)riftian  OüntFjer,  Hagedorn, 
©leim,  IJeffing,  öellert,  Bürger,  fpäterf)in  aud)  8d)iller 
und  <3oetf)e,  alsbald  if)re  Komponiften  fanden.  fla,  mit 
manchen  Dichtern  ziei)t  geradezu  ein  neuer  ©eifl:  in  die 
Liedkompofition  ein.  8o  ifl:  es  unzweifelhaft,  dagKlopftock 
die  Komponiften   zu   ganz  neuen  Conen   angeregt  f)at 

ftuf  iveld)  fpezielle  und  entlegene  ü^emata  man 
manchmal  verfiel,  betveip:  unter  anderem  Rergings 
Verfud),  die  <3ellertfd)en  Fabeln  zu  komponieren,  ein 
Verfud),  der  unternommen  ruurde,  of)ne  dag  fid)  der 
Komponip  das  problematifd)e  desfelben  verf)ef)lt  f)ätte. 
X)aft  man  damals  aud)  vor  ganz  bizarren  flMtteln 
nid)t  zurückfd)reckte,  tvenn  der  ©eiß  des  dargeftellten 
®edid)ts  diefe  zu  erfordern  fd)ien,  möge  man  aus  dem 
f)ier  beigegebenen  „Sonderling**  von  Cf)rißian  Sd)mügel 
erfef)en.  8d)tnügel,  als  fiatur  nid)t  fef)r  genial  ver» 
anlagt,  ip:  von  Wichtigkeit,  iveil  er  als  Bindeglied 
zivifd)en  feinem  Eief)rer  üelemann  und  feinem  Sd)üler 
fr  p.  ft.  8d)ulz  ftef)t 

Wenn  ivir  fo  das  gute  Verhältnis  betonen,  iveld)es 
unfere  Komponiften  zur  poefie  if)res  Zeitalters  Ratten, 
fo  muffen  rvir  unfere  großen  fDeiper  von  diefem  Lobe 
leider  ausnehmen:    Von   fDozart    fjaben    ivir    gefef)en, 


An  die  Einzige  (Goethe). 
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daß  er,  abgefef)en  von  dem  einzigen  <3oetf)efd)en 
„Veilchen",  nur  durchaus  untergeordnete  @edid)te  in 
fDufik  fetzte.  8d)Iimmer  nod)  iß  der  Vorwurf,  den 
öpitta  if)m  mad)t:  „€in  franzöfifd)er  Dichter  fd)reibt 
ein  8tück,  fo  ganz  erfüllt  vom  ©eifte  der  neuen  Zeit, 
dag  man  es  einen  5turmvogel  der  Devolution  nennen 
könnte.  fDozart  greift  es  auf  und  mad)t  eine  feiner 
fd)önfl:en  Opern  daraus,  aber  nid)t,  of)ne  alles  dasjenige 
getilgt  zu  f)aben,  rvorauf  des  Stückes  po!itifd)e  Be- 
deutung und  f)auptfäd)Iid)e  Wirkung  begründet  i|t. 
X)as  gebot,  fagt  man,  das  Wefen  der  flfoufik.  aber  f)ätte 
fid)  ein  fftufiker,  rvenn  er  das  Wej)en  des  Zeitgeißes 
an  fid)  verfpürte,  denn  überhaupt  an  den  8toff  gervagt  ?" 

fiaydn  errveiß  fid),  rvie  Friedländer  fagt,  des  Vor- 
zuges, fed)s  (Jal)rzel)nte  Ian9  dßr  Zeitgenofle  <3oetI)es 
geivefen  zu  fein,  durchaus  unwürdig,  und  aud)  Bad) 
und  Handel  I)aben  if)re  H>ufik  an  die  elenden  pinfeleien 
längfl:  vergebener  8d)mierer  verfd)tvendet. 

Übrigens  tvurde  diefe  nMßad)tung  den  fDufikern 
von  den  führenden  ©eiftern  der  X)id)tkunfl:  in  vollftem 
?foaße  vergolten.  ftud)  f)ier  darf  id)  n?of)l  öpittas 
Worte  anführen: 

„keffing  f)atte  für  das  deutfd)e  öingfpiel,  das  dod) 
feinen  Beßrebungen  verhältnismäßig  nod)  am  näd)ften 
(fand,  nur  Verachtung,  8d)iller  erklärte  fiaydns 
,8d)öpfung*  für  ein  gedankenlofes  ©emifd),  nur  ©oetf)e 
ließ;  fid)  zu  öingfpieltexten  f)erab"  (ivie  ivir  aus  6cker- 
manns  <3efpräd)en  erfef)en,  !)<**  er  dies  fpäter  ebenfalls 
bereut)  „und  empfand  tief  innerlid)  mufikaiifd),  aber 
Beetf)ovne  tvar  if)tn  unf)eimlid),  und  auf  eine  Zufendung 
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6d)ubertfd)er  Kompofitionen  feiner  Lieder  antwortete 
er  nid}t" 

Dd)  glaube  nid)t,  dag  <3oetf)e  in  der  fDufik  etwas 
anderes  faf),  als  ein  *Mldungselement,  welches  er  zur 
f)armonifd)en  Vollendung  feiner  perfönlid)keit  ebenfalls 
in  den  Kreis  des  zu  13etrad)tenden  zog, 

Wir  fal)en,  dag  unfer  modernes  deutfdf)es  Lied  un- 
gefähr zu  derfelben  Zeit  geboren  wurde,  als  fid)  die 
ünflrumentalmufik  energifd)  von  der  öefangsmufik  zu 
trennen  begann.  ftber  wie  ßolz  iß  die  ;0af)n,  welche 
die  Dnftrumentalmufik  im  18,  üaf)rf)undert  durchlaufen 
f)at,  wie  glänzend  und  prachtvoll  find  die  paläfte, 
welche  unfere  ffteifter  in  if)ren  ©efangswerken  großen 
ötiles  erbaut  f>aben,  und  wie  ärmlid)  und  befdjeiden 
dagegen  das  F>üttd)en,  worin  fid)  das  deutfdje  Lied 
bargt  Zu  der  Zeit,  als  deutfd)es  Wefen  mit  feiner 
Keufd)l)eit  und  feiner  <31ut,  mit  feiner  Cinfalt  und  feinem 
üieffinn,  mit  feiner  Derbheit  und  wundervollen  Zartheit 
in  ;6ad)s  Offenbarungen  feinen  Ausdruck  fand,  als 
fiändel  und  <31uck  die  Welt  mit  dem  ttuf>me  deutfd)er 
fttufik  erfüllten,  ja  viel  fpäternod);  als  fiaydn,  ffcozart 
und  der  junge  Beethoven  if>re  fDeiperwerke  fd)ufen, 
führte  das  deutfd^e  Lied  ein  \)od)ft  befdjeidenes  XDafein 
und  war  weit  entfernt,  für  andere  Völker  Oegenßand 
der  Bewunderung  zu  fein, 

Wie  konnte  es  aud)  anders  fein!  X)ie  großen  ffteifter 
fpielten  mit  dem  Liede  nur!  Für  fie  war  es  gut  genug, 
die  Langeweile  einer  müßigen  Stunde  auszufüllen. 
t)as,  was  fie  bewegte  und  ergriff,  in  einem  Liede 
auszufpred)en,    wäre  if)nen  nid)t  von  ferne  eingefallen. 
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ftndererfeits  fd)einen  die  ffoeifter  der  fciedkompofition 
fid)  geradezu  davor  gefreut  zu  [)aben,  der  fDufik  im 
friede  einen  größeren  pla^  einzuräumen.  Für  fie  be- 
fand die  Aufgabe  des  Komponiften  nur  darin,  gute 
0edid)te  verbreiten  zu  Reifen.  Dazu  durfte  die  mufika- 
iifd)e  öubftanz  nur  ganz  flüchtig  und  dünn  fein,  fie 
durfte  nid)t  für  fid)  allein  etwas  fein  wollen.  €s  fallt 
geradezu  auf,  wenn  ein  Komponifl:,  wie  Heefe,  im  Vor« 
berichte  feiner  öerenaten  für  den  Komponißen  das 
tted)t  individueller  und  fubjektiver  ftuffaflung  des  <3e- 
dichtes  in  ftnfprud)  nimmt 

Damit  ftef)t  in  Zufammenf)ang,  dag  man  unter  Iiied- 
kompofition nur  die  Erfindung  von  kiedweifen  ver- 
band. Die  Begleitung  fpielte  eine  ganz  untergeordnete 
ftolle.  Zelter  drückt  dies  in  einem  Briefe  an  Löwe,  der 
if)m  feine  erßen  Balladen  zugefandt  f)atte,  folgender- 
maßen  aus :  „Die  fftelodie  darf  nid)t  am  Worte  kleben. 
Das  Wort  ift  tot,  die  Zunge  wirft  es  ab ;  im  üone 
wof)nt  des  ©efanges  Heben,  wie  denn  fd)on  eine  fd)öne 
Stimme  allein  das  fierz  bewegt  Die  Begleitung  lafle 
id)  gern  fo  einf)ergef)en,  daß  die  fftelodie  allenfalls  of)ne 
fie  bepe[)en  könnte.  €s  kommt  nämlid)  darauf  an,  was 
der  Komponiß:  gerne  machen  oder  von  fid)  geben  will. 
Hft  if)tn  das  <3edid)t  nur  ein  Faden,  ein  Draf)t,  feine 
puppen  daran  zu  langen,  roill  er  nur  funkeln  und 
dunkeln;  faufen  und  braufen;  rezitieren,  deklamieren, 
fingerieren;  fid)  eine  fDotion,  einen  t^itt  ins  Weite 
machen  und  lebt  in  einem  ötande  der  Unfd)uld,  wie 
8ie,  mein  werter  Freund:  fo  i(t  er  von  obigen  Be- 
dingungen  entbunden,   und  ein  Calent  wird   aud)  f)ier 
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nod)   ettvas  leiten,   follte   aud)   ein   ganz  unverhofftes 
Fazit  dabei  herauskommen/' 

Und  fo  fef)en  tvir  denn  aud),  wie  die  ganz  neue 
Kunft  der  Klavierkompofition,  rvie  fie  von  (Jobann  8e- 
baftian  und  pl)iL  £m-  Bad),  von  fiaydn,  flftozart  und 
Beethoven  ausgebildet  tvurde,  auf  die  £nttvicklung  einer 
felbftändig  am  ftusfd)öpfen  des  poetifd)en  ünl)altes 
eines  <3edid)tes  teilnehmenden  Begleitung  fo  gut  tvie 
keinen  Cinfluß  f)atte. 
&udn>.  von  ?Uid)  Beethoven  follte  es  nid)t  gelingen,  Begleitung 
«eetboucn  uncj  öingßimme  in  ein  Verhältnis  zu  einander  zu  bringen, 
tveld)es  in  [)armonifd)er  Wed)felrvirkung  das  ®edid)t 
reglos  ins  mütterliche  Urelement  der  fDufik  auflöse. 
Zrvar  mad)t  fid)  in  feinen  Liedern  infofern  ein  durchaus 
fubjektiver  moderner  Standpunkt  geltend,  als  in  if)nen 
ein  wirkliches  Crgriffenfein  von  den  Worten  des  £)id)ters 
danad)  ringt,  aus  den  empfangenen  eindrücken  nun 
rvieder  ein  eigenes  Kunftiverk  zu  gehalten.  fDan  follte 
denken,  daß  bei  Beethoven  alle  Crfordernifle  vereinigt 
gervefen  waren,  die  den  großen  Liederkomponiften  aus» 
machen;  eine  parke  €mpfänglid)keit  für  das  Wort 
des  Diesters,  foivie  Ciefe  und  Crgiebigkeit  der  eigenen 
Produktion. 

ftber  es  ift:  Beethoven  nid)t  vergönnt  getvefen,  den 
großen  ftmalgamierungsprozeß  zrvifd)en  der  von  den 
Liedmeiftern  gefdjaffenen  Weife  und  der  von  if)m  und 
den  übrigen  fieroen  auf  if)ren  (Gipfelpunkt  geführten 
Dnftrumentalmufik  vorzunehmen.  Ceilivei|e  gel)t  Bee- 
thoven in  feinen  Liedern  gar  nid)t  über  das  Lied  feiner 
Vorgänger  hinaus.    Lieder,  rvie  „Urians  tfeife",   „?Dar- 
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motte*',  „?K>erken|lein"  und  andere,  unterfd)eiden  fid) 
in  nid)ts  von  dem  <3efellfd)aftsliede  des  18.  (Jahrhunderts. 

ftud)  „HMgnon"  („Kennft  du  das  fcand")  bringt  in 
formaler  ;0eziel)ung  nichts  Heues  gegen  die  tteid)ardtfd)e 
Kompofition  desfelben  (Sediertes,  die  feinerzeit  von 
©oetfje  gervürdigt  wurde,  im  erften  Drucke  des  „Wilhelm 
ffteifter"  veröffentlicht  zu  werden.  Aber  l)ier  rvar 
allerdings  die  Form  des  Stropf)enIiedes  im  (Sedierte 
fo  klar  vorgezeid>net,  dag  nur  unkünftlerifd)e  Willkür 
von  \\)r  f)ätte  abweichen  können.  Und  fo  erfd)öpft 
:J3eetf)oven  den  3nf)alt  des  (Sediertes  vollkommen,  und 
nod)  beute  fd)einen  mir,  trol^  Ciifzt  und  trot?  Fwgo 
Wolf,  Schumanns  Worte  zutreffend,  dag  es  auger  der 
:6eetf)ovenfd)en  Kompofition  keine  gäbe,  die  der  Wirkung 
des  gefprod)enen  <3edid)tes  nur  annähernd  gleid)  käme. 
Frau  von  (öenty  erzählt,  dag  @oetf)e  bei  dem  Vortrage 
des  13eetf)ovenfd)enIIiiedes  üränen  in  den  Augen  gehabt 
f)ätte.  ffterkwürdigerweife  machte  der  Dichter  dann 
ein  anderes  mal  Beethoven  rvieder  den  ganz  unge- 
rechtfertigten Vorwurf,  er  könne  nid)t  begreifen,  war* 
um  er  das  <3edid)t  nid)t  als  8tropf)enlied  komponiert 
f)ätte. 

Wir  fef)en  f)*er,  rvie  ;8eetf)oven  da,  ivo  er  auf  ein 
<3edid)t  trifft,  welches  if)tn  Funken  aus  der  Seele  fd)lägt, 
und  rvo  diefes  in  der  Kompofition  fid)  gleichzeitig  der 
f)ergebrad)ten  Form  zwanglos  fügt,  etwas  fd)led)tf)in 
Unübertreffliches  fd)afft.  80  i(t  if)m  aud)  die  Kompofition 
anderer  @oetf)efd)er  (Sedierte  wunderbar  gelungen,  id) 
meine  die  beiden  Nieder  CIärd)ens  aus  „€gmont",  dann 
„ürocknet  nid)t"   und  endlid)  f)<*uptfäd)lid)  die  Ballade 
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vom  Flof),  ein  prachtvolles  Lied,  ganz  von  jenem  grim- 
migen :6eetf)ovenfd)en  Rumor  erfüllt,  den  lvir  aud)  zum 
;6eifpiel  aus  dem  Capriccio  „3Die  Wut  über  den  ver- 
lorenen <3rofd)en"  kennen.  Wenn  man  in  diefen  Liedern 
die  Kongruenz  zwifd)en  mufikalifdjer  und  did)terifd)er 
Form  bewundert,  fo  liegt  der  ©edanke  naf)e,  es  möchten 
<3oetf)e  beim  Verfallen  derartiger  liedartiger  <3edid)te 
die  vorhandenen  Formen  des  mufikaIifd)en8tropf)enliedes 
vorgefd)webt  f)aben. 

fiod)  ein  anderes  Lied  ip  l)ier  zu  nennen:  Die 
rvundervolle,  viel  zu  wenig  gekannte  „ftefignatioii^- 
Dn  diefem  geradezu  l)errlid)en  <3ebilde  ip  Wort  und 
Con  aufs  innigfte  verbunden.  Wie  wundervoll  drückt 
13eetI)oven  \)tex  den  „fd)wer  gefaßten  €ntfd)Iuß"  in  der 
etwas  flockenden  Führung  der  8ingftimme  aus! 

€ines  der  früf)e|ten  Lieder  :J3eetf)ovens  und  eines 
feiner  bekannteren  ifl:  die  „Adelaide".  FUer  finden  wir 
alle  €igenfd)aften  des  Liedes  des  18.  #af)rf)underts  in 
verftärktem  <3rade  wieder.  Die  vorder  f)atte  das 
fd)ildernde  und  malende  Clement  in  der  ©efangsmufik 
einen  fo  großen  ftaum  eingenommen.  t)ie  wed)felnden 
Bilder  der  einzelnen  Strophen  find  aud)  wof)I  der  <3rund, 
weshalb  :8eetf)oven  diefes  Lied  durchkomponiert  f)at. 
Sogar  die  8ing|ttmme  muß  ficJ>  f)ier  an  dem  ausmalen 
des  „Zauberlid)tes",  der  „wankenden  ;61ütenzweige" 
und  „des  öäufeln  der  8ilberglöckd)en"  beteiligen.  Und 
wie  innig  empfunden  F>ebt  fid)  der  immer  wiederkehrende 
Harne  „Adelaide"  von  diefen  Tonmalereien  abl 

&ußer  diefen  Liedern  l)at  #eetf)oven  eine  ganze 
fteil)e  anderer  gefd>rieben,  in  denen   dem  Klavier  eine 
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große  ttolle  anvertraut  if*.  Aber  f)ier  follte  es  nid)t  zu 
einem  f)armonifd)en  ausbalancieren  zwifd)en  Sing- 
ftimme  und  Begleitung  kommen.  fDand)e  der  Nieder  er- 
innern an  die  fiaydnfd)en.  Wir  f)aben  aud)  in  if)nen 
ünftrumentalßücke  mit  völlig  nebenhergehender  8ing« 
ftimme.  60  machen  „X)as  Lied  aus  der  Ferne**  oder 
„Eer  Wad)telfd)lag**  durchaus  den  Eindruck  von  Schluß- 
rondos  aus  Klavierfonaten. 

Die  arienartigen  ©efänge  Beethovens  find  eigentlich 
in  diefem  Zufammenf)ange  nid)t  zu  befpred)en,  fo  wenig, 
wie  die  Konzertarien  ffoozarts  oder  flftendeIsfof)ns.  Hur 
von  einem  möchte  id)  reden,  welcher  die  HMtte  zwifd)en 
Arie  und  läied  f)ält.  Dd)  meine  die  zweite  Kompofition 
zu  üiedges  „An  die  Hoffnung**.  80  bedingungslos  id) 
fteißmann  red)t  gebe,  wenn  er  die  erfte  Kompofition 
diefes  (Sediertes  von  Beethoven  als  Bänkelfang  be- 
zeichnet, fo  wenig  kann  id)  feiner  fDeinung  fein,  wenn 
er  die  zweite  nid)t  viel  f)öf)er  Pellt  Dd)  bewundere 
nid)t  nur  das  f>errlid)  deklamierte  Rezitativ,  welches 
diefen  <3efang  einleitet,  fondern  finde  aud),  dag  der  <3e- 
fang,  der  diefem  Rezitativ  folgt,  f)öd)ß  ausdrucksvoll 
und  ganz  in  Beetf)ovenfd)e  Empfindung  getaud)t  i|t. 

einen  befonderen  ftaum  im  kiederwerke  Beethovens 
und  in  der  kiedkompofition  überhaupt  nimmt  der  Lieder- 
kreis  „An  die  entfernte  beliebte**  ein.  fiier  fdjeint  es 
auf  den  erften  Blick,  als  wenn  nunmehr  wirklid)  ein 
neuer  ©eifl:  in  das  Lied  einzöge.  €in  neuer  <3eift  zief)t 
aud)  ein,  aber  leider  nid)t  aud)  eine  neue  Form,  man 
müßte  denn  das  als  formale  Heuf)eit  betrachten,  dag 
ein   Zyklus   von   <3edid)ten,   die   untereinander  in  Be- 
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Ziehung  fl:ef)en,  zufammenf)ängend  komponiert  rvorden 
i(t.  ftber  im  übrigen  erleben  wir  in  diefem  Lieder- 
kreife  dasfelbe  Sd)aufpiel,  wie  beim  „Fidelio**:  ein  über- 
reicher 3nf)alt,  eine  riefe  der  Cmpfindung,  die  die  Bruft 
zu  fprengen  droI)t,  find  in  eine  Form  gegoffen,  die 
hierfür  viel  zu  eng  und  betrankt  iß,  und  derfelbe 
Künßler,  in  deflen  Dnftrumentalwerken  die  Form  immer 
vom  3nf)alte  benimmt  wird:  f)ier  fügt  er  fid)  dem  Zwange 
und  l)ält  flreng  am  Überlieferten  fefl:. 

X)ie  mufikalifd)e  Form,  die  in  beinahe  allen  biedern 
diefes  Zyklus  das  <3efäfc  bildet,  welches  die  glutvolle 
und  befeelte  üonfprac^e  fajfen  muß;,  iß  die  des  alten 
StropI)enIiedes.  Steigerungen  des  Ausdrucks,  rvie  fie 
der  Dnf)alt  der  vermiedenen  Strophen  erfordert,  erzielt 
Beethoven  lediglid)  durd)  eine  reichere  ftusgeftaltung 
der  Begleitung.  Ratten  wir  in  früheren  Liedern 
manchmal  den  Cindruck  von  Dnflrumentalrondos,  fo 
werden  wir  im  Liederkreis  an  die  Variationenform  der 
;6eetf)ovenfd)en  Adagios  erinnert  ftber  nie  entfließt 
fid)  der  Komponift,  fein  Sd)iff  auf  dem  61emente  des 
<3edid)tes  frei  daf)in  fegein  zu  laflen. 

Übrigens  find  aud)  ffcelodien,  wie  in  fir.  3  „Leid)te 
Segler  in  den  Lüften**,  wo  die  Silben  der  einzelnen 
Wörter  durd)  paufen  auseinandergehen  werden,  dod) 
lediglid)  inflrumentaler  fiatur,  wie  denn  überhaupt 
Beethoven  in  diefem  Liederkreife  nid)t  die  Feinhörig- 
keit  für  die  Sprachmelodie  beweip,  die  wir  in  anderen 
feiner  Lieder  finden. 
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lOie  Begleitung  war  im  Laufe  der  Zeit  immer  reicher 
geworden,  zum  felbftändigen  ftusdrucksfaktor  f)atte  fie 
fid)  nid)t  ausgebildet  ftud)  bei  Beethoven  nid)t  Wof)l 
überragen  feine  Lieder  an  Bedeutung  des  verwendeten 
mufikalifd)en  ?DateriaIs  alles  vor  if)tn  Sagewefene,  wof)l 
gewinnt  bei  if)tn  die  Begleitung  Formen  von  vorder  nie 
gekanntem  fteid)tum.  ftber  das  richtige  Verhältnis 
zwifdjen  8ingftimme  und  Begleitung  f>erzuft:ellen,  ift 
Beethoven  nid)t  gelungen,  fftan  kann  von  if)m  fagen, 
daß  er  das  Lied  „für  eine  Stimme  mit  Begleitung  des 
pianoforte"  bis  an  die  Schwelle  geführt  f)at,  jenfeits 
welcher  das  fleid)  des  Liedes  „für  eine  ötimme  und^ 
Klavier*  beginnt  ftber  Übertritten  f)at  er  diefe  8d)welle 
nid)t 

Um  diefen  Schritt  zu  tun,  dazu  bedurfte  es  eines 
Künftlers,  der  feine  ganze  Kraft  dem  Liede  weif)te,  eines 
Künftlers,  dem  nid)t  nur  Fülle  und  Kraft  der  Produktion 
eigen  war,  fondern  defl*en  Kunßverßand  fid)  aud)  über 
das  problem  klar  rvar,  welches  es  zu  löfen  galt  ftud) 
vom  Liede  galten  damals  die  fd)önen  Worte,  die  Wagner 
über  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Reflexion  für 
das  Kunftwerk  mit  Bezug  auf  feine  eigenen  Be- 
gebungen an  Ranslick  gerichtet  bat:  „8d)lagen  8ie  die 
Kraft  der  Reflexion  nid)t  zu  gering  an!    X)as  bewußtlos 
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produzierte  Kunftwerk  gefrört  Perioden  an,  die  von  der 
unferen  fernab  liegen:  das  Kunftwerk  der  f)öd)fl:en 
:8iIdungsperiode  kann  nid)t  anders,  als  im  Bewußtfein 
produziert  werden.  Dag  nur  die  f)öd)fl:e  menfcfrlicfre 
Hatur  die  wunderbare  Vereinigung  diefer  Kraft  des 
reflektierenden  <3eiftes  mit  der  Fülle  der  unmittelbaren 
Schöpferkraft  vereinigen  kann,  darin  iß:  die  Seltenheit 
der  f)öd)ften  £rfd)einungen  bedingt,  und  wenn  wir  mit 
fted)t  bezweifeln  muffen,  dag  für  das  von  uns  be- 
fprocfrene  Kunftgebiet  eine  folcfre  Begabtfreit  fobald  ficfr 
zeigen  werde,  fo  i(t  docfr  die  mejjr  oder  weniger  glück- 
liche HMfcfrung  beider  ©eiftesfäfrigkeiten  fcfron  je^t  in 
jedem  der  Kun|t  wirklicfr  förderlicfr  fein  follenden  Künftler 
als  auffindbar  vorauszufe^en  und  die  <3etrenntfreit 
diefer  <3aben,  als  zum  fröcfrßen  Zwecke  genau  genommen, 
unwirkfam  zu  betrachten." 

Die  Wafrrfreit  diefer  Worte  wird  uns  einleuchten, 
wenn  wir  bedenken,  wie  wenig  die  gelegentliche  Be- 
tätigung eines  l&ad),  ffcozart,  Raydn  und  Beethoven 
zur  €ntwicklung  des  Liedes  beigetragen  frat,  tro£  der 
eminenten  Schöpferkraft  diefer  fieroen. 

ftber  nun  wurde  dem  friede  der  ffteifter  geboren, 
der  gleichzeitig  mit  der  Kraft  der  Reflexion  und  mit 
einer  unerhörten  fcfröpferifcfren  potenz  ausgefluttet,  mit 
einem  Scfrlage  das  fcied  aus  den  engen  Bahnen,  die 
es  bis  dafrin  gewandelt  war,  freraus  und  auf  die  fonnige 
fiöfre  riß;,  wo  es  ßolz  fein  Raupt  ergeben  durfte  neben 
den  fDeiflerwerken  der  Dnflxumentalmufik,  der  Oper  und 
der  Cfrorkompofition. 

Dm   flafrre  1821   erfcfrien   mit   der  Werkzafrl  I  Franz 
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Schuberts  Kompofition  des  <3oetf)efd)en  „Crlkönig",  das  Franz  ödjubcrt 
ifl:  das  ivid)tigfte  Saturn  in  der  <3efd)id)te  des  Liedes.  i79r-i8i8 
8d)on  oft  rvar  diefes  @edid)t  vorder  komponiert  rvorden, 
aber  rvo  blieben  die  befd)eidenen  Cf)arakterifierungs- 
verfud>e  einer  Corona  Schröter,  eines  fteid>ardt,  Zelter, 
;6ernf)ard  Klein  oder  anderer  neben  diefem  kühnen, 
farbenglüf)enden  ©emälde  des  achtzehnjährigen  Jüng- 
lings (Schuberts  „Crlkönig"  rvurde  1815  komponiert)! 
fle^it  fef)en  rvir  erft  ivas  die  ffoufik  der  poefie  fein 
kann:  nid)t  nur,  rvie  ©ludk  meint,  „aufgefegte  IJid)ter 
und  Schatten,  rveld)e  nur  dazu  dienen,  die  Figuren  zu 
beleben,  of)ne  die  Umrifle  zu  verändern**.  (Vorrede  zur 
„ftlcefte",  Wien  1T60.)  Hein,  in  diefem  Werke  erlebt  das 
0edid)t  eine  förmliche  Wiedergeburt  aus  der  fDufik. 
Rermann  Kre^fd>mar  erkennt  ganzrid)tig  die  Kolumbustat 
Schuberts  darin,  dag  bei  if)m  „das  3nflrument  nid)t 
bloß  dürftig  in  Harmonien  begleitet,  fondern  dag  es 
den  lokalen  und  fzenifd)en  Zeil  der  <3edid)te  felbftändig 
fd)ildert".  „Was  Wagner  fpäter  mit  dem  Ord)efter  für 
das  mufikalifd)e  XDrama  erftrebte,  das  bat  Schubert 
vierzig  flaf)re  früher  für  das  mufikalifd)e  Lied  mit  dem 
Klavier  erreicht"  (Franz  Schuberts  ffoüllerlieder,  @renz- 
boten  1881).  Je^t  ifl:  das  Klavier  ein  felbftändiger  ftus- 
drucksfaktor  gervorden,  der  mit  der  Singp:imme  in 
Wed)felrvirkung  tritt,  aber  nie  rvird  es,  rvie  bei  fiaydn 
und  teilrvei|e  bei  ;0eetf)oven,  ein  felbftf)errlid)er  üyrann, 
der  feine  eigenen  Wege  gef)t.  3m  „€rlkönig"  tritt  es 
(lark  fjervor,  es  malt  die  8turmnad)t,  aus  deren  <3e- 
rauften  das  pf)anta|ttfd)e  <3edid)t  f)erausrväd)ft,  die 
8ing|ttmme  fdjeint  den  "Conen  des  Klaviers  zu  lauften 
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und  fie  zu  deuten.  Dn  anderen  Liedern  wieder  tritt 
die  Begleitung  ganz  zurück,  und  die  Singftimme  F)at 
die  Führung,  immer  verfährt  5d)ubert  mit  dem  feinden 
künßlerifd)en  üakt. 

Wenn   Kre^fd)mar   in   dem   oben  fdjon  angeführten 
Artikel  fortfährt,  „alle  die  etwaigen  Fortfd)ritte,  die  bis 
in  die  jüngfte  Zeit  auf  dem  Gebiete  des  Liedes  gemacht 
worden  find,  feien  auf  8d)uberts  Cntdeckungen  zurück- 
zuführen", fo  muß  man  dem  unbedingt  beiftimmen.    Dn 
der  Tat,   in  Liedern   wie  „X)aß    fie  f)ier  gewefen",  „Du 
liebp   mid)   nirf)t",   ,/Cotengräbers   fieimwef)",  „<3ruppe 
aus   dem  Tartarus"  f)aben   wir  die  direkten  Vorläufer 
unferes    modernen,    nad>wagnerifd)en    Liedes    zu    er- 
blicken.   X)ie  „<3ruppe  aus  dem  Tartarus**  ifl:  außerdem 
eines   jener  Lieder,   in   denen  wir  den  Zufammenf)ang 
ganz  moderner  Lieder,    wie  beifpielsweife  des  wunder- 
vollen „ftuf)e,   meine  Seele**  von   ftid)ard  ötrauß,    mit 
der  Liedkunß  des  18.  $af)rf)underts  nad)weifen  können. 
Friedländer  teilt  mit,  wie  kein  Zweifel  darüber  befielen 
kann,     daß     fteid)ardts     „Vermiete     ©efänge     und 
Deklamationen**  park  auf  Schubert  gewirkt  f)aben,  und 
daß  diefer  „im  /Prometheus*,   ,<3anymed',  der  ,<3ruppe 
aus  dem  Tartarus4  auf  gleicher  ;6af)n,   freilief)   mit  un- 
vergleichlich  genialerer  Kraft  fortgefd)ritten  i|t**    „Wie 
bekannt  fteid)ardts   ©efänge,**   fäl)rt  Friedländer   fort, 
„in  dem  Kreije  waren,  der  fid)  um  den  jungen  8d)ubert 
gebildet  f)atte,   bewei|t  die  ratfad)e,    daß  |id)  in  einem 
der    wid)tig|*en    Quellenwerke    für    die    flugendlieder 
Schuberts,    den  3  Bänden  Stadlerfd)er   Kopien,  mitten 
unter  den  8d)ubertfd)en  Liedern  41^eid)ardtfd)e  befinden.*' 
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ftud)  in  dem  erwähnten  Liede  von  Strauß  erblicke 
id)  ein  Fortfd)reiten  auf  der  von  tteid)ardt  in  feinen 
Deklamationen  eingefd)Iagenen  Wege. 

£)en  (tärkflen  Cinfluß  auf  den  jungen  8d)ubert  f>at 
zweifellos  Zumfleeg  gehabt  XMe  erflen  Lieder,  die 
8d)ubert  gefd)rieben  I)at,  etwa  die  0|fianifd)en  ©efänge 
oder  die  großen  Sd)illerfd)en  Balladen,  find  in  formaler 
:6ezief)ung  ganz  nad)  Zumfl:eegfd)em  Vorbilde  gehaltet 
€s  ifl  überhaupt  gar  kein  Zweifel  möglief),  daß;  Schubert 
durd)  ein  überaus  eingebendes  Studium  der  Werke 
feiner  Vorgänger  deren  €rfaf)rungen  in  fid)  zufammen- 
gefaßt  f)at  €r  war  fid)  über  die  Aufgabe,  die  er  zu 
löfen  f)atte,  vollkommen  klar,  das  beweifen  die  zahl- 
reichen Lieder,  in  denen  er  tagend  nad)  einem  eigenen 
und  perfönlid)en  8tile  fud)t  und  ringt  „Crlkönig"  war 
nid)t  fein  erfles  Lied,  fd)on  etwa  einf)undertundfiebzig 
andere  waren  diefem  vorangegangen,  darunter  „@retd)en 
am  öpinnrade"  und  „X)as  fiaiderösdjen". 

6s  ifl  waf>r,  die  inflrumentalen  Kompofitionen 
8d)uberts  find  durchaus  nid)t  tedmifd)  vollkommen, 
aber  auf  dem  Gebiete  des  Liedes  ifl:  er  ein  fDeifler 
wie  kein  zweiter,  f)Ier  behindert  if)n  kein  Gedanke  an 
die  Form  mef)r,  alles  fügt  fid)  if)m  Ieid)t  und  felbfl> 
verfländlid)  zum  vollkommenen  Kunflwerke. 

8ef)r  intereflant  ifl,  was  Schuberts  Freund,  der 
:8aron  von  8paun,  über  die  €ntflef)ung  des  „Crlkönig" 
mitteilt  „ftn  einem  Nachmittag,"  fo  erzählt  er,  „ging 
id)  mit  n>ayrf)ofer  zu  8d)ubert,  der  damals  bei  feinem 
Vater  am  TMmmelpfortgrunde  wohnte.  Wir  fanden 
Schubert    ganz    glühend,    den    ,?€rlkönig"    aus    einem 
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#ud)e  laut  lefend.  €r  ging  mehrmals  mit  dem  ;6ud)e 
auf  und  ab,  plö^lid)  fe^te  er  ficj),  und  in  der  kürzeren 
Zeit,  fo  fd)neil  man  nur  fd)reiben  kann,  ftand  die  f)err- 
Iid)e  Ballade  auf  dem  papier." 

JDurd)  fein  eifriges  Studium  nid)t  weniger,  als  durd) 
feine  angeborene  Fähigkeit,  den  did)terifd)en  Stoff  mit 
„jenem  ed)t  weiblichen  entgegennehmen"  zu  empfangen, 
ift  das  für  damalige  Zeit  ganz  er|taunlid)e  Feingefühl 
in  der  6prad)bef)andlung  bei  8d)ubert  zu  erklären. 
fDan  fel)e  fid)  nur  das  erfte  der  fDülIerlieder  darauf 
an,  mit  welcher  Creue  der  rf)ytf)mifd)e  Fall  der  öa^» 
perioden  wiedergegeben  i|t  fDan  beachte  den  öinn 
für  die  latente  Fmrmonie  eines  <3edid)tes,  für  die  Kadenz 
des  öa^es  in  Liedern,  wie:  „Daß  fie  f)ier  gewefen",  wo 
das®edid)t  13üakte  lang  auf  fd)  webenden  Harmonien  ge- 
fd)aukeltwird  und  erß:  im  vierzehnten,  ganz  demöinne  des 
(Sediertes  entfpredjend,  der  ruf)ende3Dreiklang  eintritt  6s 
würde  ein  ganzes  :0ud)  anfüllen,  wollte  man  auf  alle 
Feinheiten  8d)ubertfd)er  IJieder  aufmerkfam  machen, 
wie  er  immer  das  ftid)tige  trifft,  \)\zr  die  Form  des 
(Sediertes  auflöfl:  und  dasfelbe  in  der  fftufik  ganz  fid) 
wiedergebären  läßt,  dort,  ivo  der  Dichter  mit  der  Form 
etwas  Befonderes  ausdrücken  will,  nur  einige  mufikalifd)e 
Lichter  auffegt  Denn  fowie  der  Anteil  von  Begleitung 
und  Singftimme  je  nad)  den  erfordernden  des  (Se- 
diertes geregelt  wird,  ebenfo  muß;  man  aud)  unterfd)eiden 
zwifd>en  foid)en  ©edierten,  die,  um  mid)  platt  auszu- 
drücken, viel  fDufik  vertragen  und  folgen,  bei  welchen  die 
Zeichnung  immer  durd)  die  Farbe  durd)fd)immern  mu|. 

öd)ubert    war   von    einer    ganz    außerordentlichen 
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Fruchtbarkeit;  tro£  des  jugendliches  alters,  in  dem  er 
fterben  mußte,  f)at  er  ein  Lebenswerk  i)interlaffen,  von 
dem  feine  600  Lieder  nur  etiva  ein  Drittel  ausmachen. 
<3oetf)e  und  Wilhelm  ffcüller  find  diejenigen  Dichter,  die 
il)n  am  öfteren  infpiriert  f)aben,  von  jenem  f)at  er  über 
50  0edid)te  und  von  fDüIler  die  beiden  großen  Zyklen 
„flftüllerlieder"  und  „X)ie  Winterreife"  komponiert 

€s  ip:  bekannt,  da$  <3oetf)e  den  Kompofitionen 
Schuberts  zu  feinen  0edid)ten  die  von  Zelter  und 
tteid)ardt  vorzog.  Vielleicht  ftörte  if)n  die  „viele  fDufik" 
und  liebte  er  es  mef)r,  feine  <3edid)te  in  der  Kompofition 
unverändert  wiederzuerhalten.  6s  muß  aud)  of)ne 
weiteres  zugebenden  werden,  daß  für  manche  der 
<3oetf)efd)en  <3edid)te  fteidjardt  und  befonders  aud) 
Zelter  einen  ganz  entfpred)enden  Ausdruck  fanden, 
ftber  nid)t  nur,  wie  fteißmann  meint,  „der  leidenfd)aft» 
Iid)en  01ut  und  der  befruchtenden  Wärme*'  gewifler  (3oetf)e- 
fd)er  @edid)te  blieben  diefe  beiden  alles  fd)uldig,  aud) 
das  @oetf)efd)e  Haturempfinden  konnte  erp  8d)ubert 
zu  voHp:em  ausdrucke  bringen. 

8o  liebliche  Töne  die  Komponiften  des  18.  tJaf)r- 
f)underts  gefunden  Ratten,  wenn  es  fid)  um  den  filbemen 
fDond  Rändelt,  der  fo  angenehme,  zärtliche  und  tugend- 
hafte (3efül)Ie  in  if)nen  erweckte,  d^r  <3oetI)efd)e 
Pantheismus,  der  fid)  als  Staubkorn  und  trol^dem  als 
Teil  aller  belebenden  und  erraffenden  Kraft  füf)lt, 
blieb  if)nen  fremd.  Anders  Schubert.  Seine  Hatur- 
empfindung  ip:  weit  entfernt  von  der  8d)äfermaskerade 
des  Rokoko  und  von  der  fentimentalen  Didaktik 
ttoufleaus.    „Könnte   er  nur  einmal,"  fd)reibt  Schubert 
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von  feinem  Bruder  Ferdinand,  „diefe  göttlichen  Gerge 
und  Seen  flauen,  deren  Anblick  uns  zu  erdrücken  und 
zu  verfd)Iingen  drof)t,  er  würde  das  winzige  ?fcenfd)en- 
leben  nid)t  fo  fef>r  lieben,  als  dag  er  es  nid)t  für  ein 
großes  <3lück  galten  follte,  der  unbegreiflichen  Kraft  der 
€rde   zu   neuem  Leben  wieder  anvertraut  zu  werden," 

„€r  f)at  Zone  für  die  feinden  Cmpfindungen,  be- 
danken, ja  Gegebenheiten,"  fagt  8d)umann  von  il)m,  „und 
fo  taufendfältig  )ld)  des  fDenfdjen  jDid)ten  und  Trachten 
bricht,  fo  vielfad)  feine  flDufik."  fDan  beachte  nur,  wie  ver- 
mieden die  flDufik,  die  8d)ubert  zu  der  funkelnden 
und  tiefen  Lyrik  <3oetj)es  fd)reibt,  von  der  ip,  mit 
welcher  er  die  volkstümliche  (Grazie  der  ffoülIer-Lieder 
verklärt,  wie  anders  wieder  diefe  ift,  als  diejenige,  mit 
der  er  die  ftarre  Verzweiflung  der  ,  Winterreife'  malt, 
und  wie  endlid),  gegen  8d)luß;  feines  Lebens,  die 
moderne  Lyrik  eines  Reine  oder  platen  ganz  neue 
Töne  in  if)m  erweckt. 

&uf  if)n  kann  man  wirklid)  das  <3oetf)efd)e  Wort 
anwenden:  ,JDer  Siebter  kennt  die  Welt  durd)  Anti- 
zipation !••  üro^f  feiner  flugend  ifl:  er  ein  öeelenkenner, 
dem  nid)t  die  leifefte  Regung  entgeht  Und  aud)  für 
die  €rfd)einungswelt  \)<xt  er  jenes  zweite  <3efid)t  gehabt, 
welches  if)n  befähigte,  Landfd)aften,  die  er  nie  gefefjen, 
mit  l)öd)fl:er  Treue  zu  |d)ildern.  Wie  wogt  der  Hebel 
In  den  0)Tianifd)en  befangen,  wie  umfängt  uns  in  der 
„Winterreife"  die  Cinfamkeit,  die  lautlofe  Stille  der  ver- 
ödeten Landfd)aft,  ja,  die  öingftimme  mad)t  frier  in  ifrrer 
Park  pilijlerten  Reklamation  einen  ganz  erftarrten, 
kripaHinifd)en   eindrucke    €s   wundert  uns  niefrt,   wenn 
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es  8d)ubert  manchmal  gegraufl:  f)at  vor  den  Stimmen 
in  feinem  ünnern,  fo  ivie  es  dem  englifd)en  fDaler 
;61ake  graufte,  der  verfid)erte,  nur  malen  zu  dürfen, 
ivas  if)tn  die  X)ämonen  in  feinem  Hnnern  zuflüfterten. 
8paun  erzählt  uns  in  feinen  fd)on  oben  erwähnten 
ffcemoiren  über  die  €ntfl:ef)ung  der  „Winterreife'*: 
„8d)ubert  tvar  durd)  einige  Zeit  düfter  geftimmt  und 
fd)ien  angegriffen,  ftuf  meine  Frage,  rvas  in  if)tn  vor- 
gel)e,  fagte  er  zu  mir:  ,Komm  I)eute  zu  Schober,  id) 
rverde  €ud)  einen  Zyklus  fd)auerlid)er  Lieder  vorfpielen. 
Sie  f)aben  mid)  mef)r  angegriffen,  als  dies  je  bei 
andern  Liedern  der  Fall  tvarv 

ftls  Schubert  ftarb,  durfte  das  deutfdje  Lied  küf)n 
fein  Raupt  ergeben  neben  den  ftolzen  Werken  der 
Dnftrumentalkunfl:,  und  es  rvar  aud)  im  auslände  gar 
bald  zu  bemerken,  da$  eine  ganz  andere  8d)ä^ung 
der  deutfd>en  Lyrik  eintrat  als  vorder.  X)a&  ttouffeaufd)e 
mufikalifd)e  Wörterbud)  von  1768  rveiß;  nod)  nichts  vom 
deutfd)en  „Lied".  Und  je^t?  1835,  alfo  7  <Jaf)re  nad) 
Schuberts  üode,  rvird  deflen  „(Junge  Donne"  in  paris 
gefungen,  und  das  Journal  des  Debats  fd)reibt  eine 
lange  ;8efpred)ung  über  die  Sd)ubertfd)en  Lieder,  in 
der  es  t>cißt,  dag  fie  „sont  ä  nos  honteuses  romances 
frangaises,  comme  Pouverture  de  Coriolan  est  ä  celle 
du  rossignol." 

„fDeine  €rzeugnifle  in  der  fDufik  find  durd)  den 
Verftand  und  durd)  meinen  Sd)tnerz  vorfanden,"  fd)reibt 
Schubert  in  feinem  üagebud)e.  X)er  8d)merz  blieb 
if)tn  nid)t  erfpart,  if)m,  der  bei  feinem  Code  nid)t  fo 
viel  hinterließ,   dag   die  ;8egräbniskofl:en    davon  Ratten 

t*id)ard  Straufc:  Die  fDufik.    «and  XVI-XVH.  X> 
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gedeckt  werden  können,  deflen  ganzes  Leben  eine 
Kette  fortwährender  €nttäufd)ungen  war,  und  mit  dem 
die  Welt  nid)t  foviel  anzufangen  wußte,  daß  fie  if)m, 
trofc  feiner  Bewerbungen,  die  befd)eidenfl:e  Kapellmeißer- 
ftellung  anvertraut  f)ätte.  ,,3d)  f)abe  um  if)n  geweint 
wie  um  einen  meiner  Brüder,"  fd>reibt  ?fcori£  von 
8d)wind  nad)  Schuberts  Code  an  8d)ober,  „je^t  aber 
gönn*  id)'s  if)m,  daß  er  in  feiner  <3röße  geworben  i|l  und 
feines  Kummers  los  i|t  (Je  mef)r  id)  es  je^t  einfef)e, 
was  er  war,  depo  tnejjr  fef)e  id)  ein,  was  er  gelitten 
F>at"  Segnen  wir  diefen  8d)merz,  diefes  Leiden,  die 
uns  für  ewige  Zeiten  fo  bereichert  fjabenl 
Carl  üöwe  Nur  zwei  fDonate  vor  Schubert  war  im  Horden 
i79e— 1869  X)eutfd)lands,  in  dem  kleinen  Orte  Löbejün  bei  fialle, 
ein  anderer  Künftler  geboren  worden,  der  gleid)  diefem 
zum  Fiöd)|ten  berufen  fd)ien.  Selten  f)at  es  wof)l  eine 
genialere  Begabung  gegeben,  als  diejenige  war,  die  fid) 
in  Lowes  erften  Werken  ausfprad).  fDan  weiß,  daß 
Wagner  die  Balladen  von  Löwe  fef)r  f)od)  fd)ä£te  und 
fid)  diefelben  l)äufig  vorfingen  ließ,  und  in  der  Cat,  es 
be|tel)t  eine  innere  Verwandtfd)aft  zwifdjen  Löwe  und 
Wagner.  Unter  den  erften  Balladen  befindet  fid)  aud) 
eine  Kompofition  des  <3oetf)efd)en  „Crlkönig",  die  Löwe 
im  <Jaf)re  1817  fd)rieb,  alfo  als  Schuberts  Kompofltion 
nid)t  bekannt  war.  XMefer  Löwefd)e  „€rlkönig"  wird  von 
vielen  über  den  8d)ubertfd)en  gebellt  Wir  wollen  uns 
F)ier  auf  keine  €ntfd)eidung  einladen,  fondern  uns 
lieber,  wie  @oetf)e  fagt,  „freuen,  daf^  wir  zwei  folefcer 
Kerls  fcaben".  Jedenfalls  \ft  die  Löwefd)e  Kompofition 
großartig,  und  in  \\)r  find  in  der  Stimme  des  ©efpenftes 
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zum  erpen  ffcale  üöne  angefd)lagen,  die  vor  lliöwe 
niemand  kannte  und  die  nad)()er  erp:  wieder  von 
Wagner  in  feinem  „Fliegenden  Holländer"  gefunden 
wurden,  id)  meine  jenes  ganz  unmittelbar  als  Haturlaut 
wirkende,  eintönige,  auf  einen  Dreiklang  aufgebaute 
fftotiv,  welches  köwe  zu  den  Worten  Erlkönigs  gefunden 
f)at  und  womit  er  der  Stimme  desfelben  alles  ?fcenfd)lid)e 
abpreift  €s  i(l  verpändlid),  dag  Wagner  fid)  von 
diefer  Kompofition  Eiöwes,  wie  von  äf)nlid)en,  aufs 
tiefte  getroffen  füllen  mußte* 

fcöwe  f)at  in  feinen  erpen  biedern  mit  genialem 
Scharfblick  <3edid)te  gewallt,  die  feiner  innerpen  fiatur 
entfprad)en.  €r  gehört  nämlid)  zu  jenen  zahlreichen 
Künplern,  denen  die  eigene  Welt,  in  der  fie  leben  und 
atmen,  nid)t  phosphoreszieren  will,  um  einen  Rebbel- 
fd)en  Ausdruck  zu  gebrauchen.  8ie  muffen  die  Kunp 
dem  Hieben  fd)roff  gegenüber  pellen,  um  fid)  if)rer 
bewußt  zu  werden.  Deshalb  bedürfen  fle  einer 
pl)antapifd)en  Welt,  die  fie  f>alb  verzaubert,  \)<x\b  aud) 
mit  ©raufen  anparren,  um  eigentümliche  Bilder  in  fid) 
lebendig  werden  zu  füllen.  6s  gibt  viele  foId)e  Künpler, 
?DendeIsfol)n  gehört  zu  if)nen,  und  aud)  in  Wagner 
war  die  aufs  pf)antapifd)e  gerichtete  Seite  park,  aber 
fie  war  eben  nur  eine  Seite  feines  univerfalen 
€mpfindens.  anders  bei  Löwe:  Sein  <3enius  wird, 
um  mit  <3oetf)e  zu  reden,  überhaupt  nur  glühend, 
wenn  er  auf  ©edid)te  voller  gefpenpifd)er  oder  exotifd)er 
tteize  pößt  X)a  malt  er  uns  üongemälde  von  wunder- 
barer piapik,  entlegenper  Stimmung  und  {^weißender 
Kraft,    Uongemälds,    die    fid)    nur   dem   :6epen    ur\4r 
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©rösten  an  die  8eite  (teilen  laflen,  ivas  es  überhaupt 
gibt  <3anz  befonders  liegt  if)m  das  X)ämonifd)e, 
©efpenftifd)e.  Wer  je  von  €ugen  <3ura  den  „Späten 
<3afl:"  gehört  l)at,  rvird  diefen  €indruck  fein  ganzes 
Leben  nid)t  vergeben.  Und  mit  welcher  clair-voyance 
i|t  in  „Tod  und  Tödin"  das  gefpenftifd)e  alte  €l)epaar 
gemildert!  Wirkt  nid)t  diefe  Ballade  rvie  ein  furcht- 
barer Traum,  in  tveldjem  uns  das  <3rauenf>aftefl:e  ganz 
natürlid)  und  felbftverftändlid)  erfdjeint?  Und  diefe 
pf)antaftifd)e  <3röße  in  „Odins  fDeeresritt",  die  dämonifdje 
Wildheit  der  „Walpurgisnacht",  die  Wagner  fo  liebte! 
Dann  die  8zene  aus  einem  Totentanz,  in  der  das 
?Dädd)en  vor  feltfamen  Beklemmungen  nid)t  fd)lafen 
kann  und  ins  Freie  gef)t,  und  rvo  dann  der  Tod  als 
öerenadenfdnger  kommt 

Zur  €ntividklung  diefer  aufs  <3efpenfl:ifd)e  gerichteten 
Hatur  fcöives  I)aben  unzweifelhaft  Kindf>eitseindrücke 
beigetragen. 

flfoan  rvird  an  feine  Kompofition  des  Uf)landfd)en 
©eißerlebens  erinnert,  ivenn  er  in  feiner  Autobiographie 
uns  erzählt:  „Dm  Winter  aber  brachte  mir  der  Abend 
die  fd)önfl:en  Stunden.  Wenn  die  fDutter  den  ganzen 
Tag  unermüdlich  für  uns  gefd)afft  f)atte  und  der  Abend 
zu  dunkeln  begann,  dann  fe^te  fie  fid)  an  den  großen 
Ofen,  mein  pla£  rvar  zu  if)ren  Füßen,  und  meinen 
Kopf  legte  id)  in  if>ren  8d>oß.  80  faßen  rvir  eine  Zeit- 
lang f)alb  trdumend  da.  ,3e£t  laßt  mid)  gel)en,'  fagte 
fie  dann  zum  Vater  und  zu  den  <3efd)rviftern,  und  dann 
fing  fie,  die  id)  vor  allen  liebte,  an,  zu  erzählen, 
rvunderfd)öne  Crinnerungen   aus   if>ren   Jugendjahren, 
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alte  längfl:  verklungene  <3efd)id)ten,  die  immer  nod)  lvie 
feltfame  ?ftärd)en  vor  meiner  8eele  fl:ef)en.  ftber  be- 
fonders,  ivenn  fie  einen  fd)önen,  feltfamen  üraum  ge- 
habt f)atte,  wußte  fie  if)n  mir  fo  deutlid)  zu  erzählen, 
als  [)ätte  id)  if)n  felbp  geträumt  ffteine  ftugen  (treiften 
dann  oft  aus  den  Fenftern  unferer  Wof)nfl:ube,  die  auf 
einen  alten  zerfallenen  Kird)I)of  gingen,  über  deflen 
zerfallende  <3rdber  und  morfd)e  Kreuze  hinaus  und 
gruben  (ld)  in  das  dunkle  Laub  der  alten  Linden  ein, 
die  if)n  in  tiefes  X)unkel  hielten.  Die  üraumgeftalten 
meiner  ffcutter  fd)ienen  fid)  im  fDondfd)ein  auf  diefen 
Fmgeln  zu  beleben.  8ie  wandten  fid)  mir  zu,  und  F>alb 
ängftlid),  f)alb  begehrend  verfud)te  id>  fie  in  mir  feil- 
zuhalten." 

1 1  ftud)  die  Balladen  Lowes,  in  denen  er  uns  näd)tlid)e 
Bilder  aus  dem  öoldatenleben  vorführt,  find  fd)ön  und 
bedeutend.  3d)  erinnere  an  die  „Däd)tlid)e  fieerfd)au" 
oder  an  „prinz  €ugenius",  in  dem  die  Weife  gleid)fam 
in  der  Luft  liegt  und  aus  der  näd)tlid)en  Lagerftimmung 
fid)  allmäl)lid)  f)erauskriftallifiert.  Wie  matt  erfd)eint 
hiergegen  der  abgedrofdjene  „ftrd)ibald  Douglas",  wie 
feid)t  ,/Com  der  tteimer"  und  wie  füßlid)  fentimental 
„Die  UF>r%  die  ©Ott  fei  Dank  feit  einigen  (Jahren 
in  den  Konzertfdlen  aufgehört  f)at,  zu  fd)lagen.  Vollends 
unerträglich  wird  Löwe,  wenn  er  rein  menfd)Iid)e  €mp- 
findungen  fd)ildern  will.  8eine  Liebeslieder  enthalten 
nid)ts,  als  die  troftlofepe,  triviale,  pf)iliftröfeftc  Senti- 
mentalität. 

Wenn  man  das  6d)affen  Lowes  überfd)aut,  welches 
mit  feinen  erßen  Balladen;  Cdward,  €rlkönig,  <2>eiß:er- 
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leben  und  anderen  fo  verheißungsvoll  einfette,  um  dann 
fpäter  nad)  diefen  Werken  nichts  bedeutenderes  mef)r 
zu  bringen,  fo  f)at  man  das  lebhafte  <3efüf)I,  es  fei 
nid)t  alles  das  zur  €ntwicklung  gekommen,  was  in 
Löwe  Reckte.  Vielleicht  l)at  er  felbft  den  <3rund  ange- 
geben, ivenn  er  fagt:  ,,id)  fel)e  in  Wien  nur  betätigt, 
was  mir  fonft  immer  klar  af)nte,  dag  id)  von  vornherein 
in  größere  Verl)äItni|Te  j)ätte  eintreten  muffen."  Löwe 
ift  zeitlebens  nid)t  mit  der  großen  Welt  in  dauernde 
Beziehung  gekommen.  XMe  Reibung,  durd)  die  fld) 
eine  perfönlid)keit  einzig  und  allein  entwickelt,  F>at  if>m 
gefehlt  HMr  muffen  das  bedauern,  denn  Löwe  ()atte 
große  und  bedeutende  Züge,  die  mit  der  Zeit  in  der 
€nge  feiner  Umgebung  ertötet  wurden,  nachdem  er 
den  Kinderjal>ren  entwarfen  war,  kam  er  nad)  fialle 
auf  die  F>od)fd)uIe  und  von  da  nad)  Beendigung  feiner 
Studien  fofort  als  (Symnafial-fDufikdirektor  und  Organifl: 
nad)  Stettin,  fiier  ifl:  er  fein  ganzes  Leben  geblieben. 
Und  da  er  in  diefem  engen  Kreife  nur  Bewunderer 
fand,  fo  l)at  er  ficf)  allmäl)lid)  in  eitler  Selbftbewunderung 
verloren,  die  if)n  verhindert  \)<xt,  aus  fld)  zu  machen, 
was  irgend  möglid).  €s  berührt  in  feinen  Briefen 
manchmal  geradezu  läd)erlid>,  wie  er  von  Konzertreifen 
an  feine  Frau  fd)reibt,  „alle  wären  außer  fid)  gewefen" 
nad)  dem  Vortrag  feiner  Balladen,  oder  „man  betet 
meine  ffeufik  \)\zr  an",  oder  gar  „man  findet  aud)  f)ier, 
daß  meine  Züge  Ähnlichkeit  mit  denen  Napoleons 
l)aben".  Und  nid)t  of)ne  Heiterkeit  wird  man  auf 
folgende  fd)öne  Stelle  aus  feinen  fteifebriefen  ftoßen: 
,,üd)  fd)wamm  zum  Vergnügen  aller  Perren,  die  mit  von 


X5as  deutfd)c  tiied  45 

der  partie  waren,  rings  um  den  Ceid)  und  erregte 
durd)  meine  <3efd)icklid)keit  in  diefer  Kun(t  große  Freude; 
fle  meinten,  fo  Ratten  fie  nod)  nie  einen  ?Denfd)en 
fd)wimmen  fef)en,  id)  l)ätte  die  Leichtigkeit  eines 
8d)wanes." 

HMt  diefen  Zügen  einer  lächerlichen  €itelkeit  gef)t  es 
dann  Rand  in  Rand,  tvie  er  immer  mef)r  und  mef)r 
nur  für  den  augenblicklichen  Crfolg  arbeitet  Wenn  er 
Ferien  f)at,  fo  bereift  er  die  Sommer-ttefidenzen  der 
vermiedenen  norddeutfd>en  Fürten,  befonders  gern  ge- 
fe[)ener  (5a(t  war  er  bei  Friedrid)  Wilhelm  IV.  Über- 
all  f)atte  er  Verbindungen,  und  überall  freute  man 
fid),  ivenn  er  mit  feiner  Kunft  Abwechslung  in  das 
ländliche  einerlei  brachte.  Und  er  feinerfeits  verfehlte  nie, 
an  feine  überdiefe&Rerumreifen  nid)t  immer  f)od)entzückte 
0attin  getreulid)  über  feine  €rfoIge  als  „#ratenbarde" 
zu  berichten.  (Jedes  f)uldvolle  Wort,  welches  die  f)of)en 
perfönlid)keiten  an  il)n  richten,  wird  ()ier  verzeichnet 
Aber  in  diefer  Luft  kann  der  Künftler  fid)  nid)t 
entwickeln.  Und  von  einer  eigentlichen  €ntwiddung 
kann  in  Lowes  Werken  aud)  wirklid)  keine  ttede  fein. 
€r  ift  nie  dazu  gelangt,  wirklid)  durchgearbeitete  und 
abgerundete  Sachen  zu  fd)affen,  und  je  alter  er  wird, 
de(to  wal)llofer  wird  er  in  feiner  fDelodik.  €s  ift  das, 
id)  muß;  es  wiederholen,  bei  Löwe  aufs  tieffte  zu  be- 
dauern. Und  id)  bin  überzeugt,  wenn  fein  8d)ickfal  if)n 
in  große  Verf)ältniflfe  gepellt  f)ätte,  in  einen  Kreis  mit 
il)m  in  die  Wette  kämpfender  ©enoflen,  die  if)n  ge- 
zwungen f)ätten,  immer  alle  Kräfte  anzufpannen,  dann 
gehörte  er  zu  unfern  größten  ?Dei(tern.    Löwe  war  eine 


46  fiermcmn  «ifdjoff 

innerlid)  kühlere  Datur,  als  8d)ubert,  und  das  erklärt 
es  wof)I  aud),  weshalb  ifjm  das  objektive,  abflxakte 
Wefen  der  Ballade  be(Ter  lag,  als  dem  feurigen  8d)ubert, 
der  die  X)inge  nid)t  küf)l  zu  fd)ildern  verftand,  fondern 
durd)  Ieidenfd)aftlid)e  Anteilnahme  immer  in  if)re  HMtte 
geriffen  wurde.  €s  wäre  ungerecht,  von  Löwe  zu 
fd)eiden,  oI)ne  der  großen  Verdiente  zu  gedenken,  die 
fid)  6ugen  ©ura  um  diefen  fDeifter  erworben  \)at 
Wenn  die  Löwefd)en  Werke  l)eute  nod)  allgemein  be- 
kannt find,  fo  ifl:  dies  f)auptfäd)Iid)  diefem  wundervollen 
8dnger  zu  danken,  der  nie  müde  geworden  ift,  die- 
felben  zu  fingen* 
Felix  fDcndeis-  ftud)  bei  n>endeIsfof)n  ifl:  der  8inn  für  malerifdje 
fobn-«art[)oidv  eindrücke  ftärker,  als  das  €mpfindungsleben.  €r  bat 
J809— 1847  unö  jn  |-e|nen  Ouvertüren  „£)ie  fiebriden"  und  „Sommer» 
nad)tstraum"  Werke  dekorativer  Kunfl:  von  f)öd)fter 
Feinheit  f)interlaflen.  ©anz  befonders  beeindruckt  il)n 
die  Vorftellung  zierlichen  €Ifentreibens.  Und  für  mid) 
ip  feine  „Heue  Liebe",  worin  er  die  €Ifen  durd)  den 
Wald  reiten  fief)t,  fein  fd)ön|*es  und  bedeutendes  Lied. 
FMerin,  fowie  aud)  in  der  „fiexe",  fd)log  fid)  ?Dendels- 
fof)n  vollpändig  der  neuen  ttid)tung,  die  durd)  8d)ubert 
inauguriert  wurde,  an*  Dn  anderen  dagegen:  „€s  i|t 
benimmt",  „Leife  zief)t  durd)  mein  <3emüt"  und  aud) 
in  „Auf  Flügeln  des  ©efanges",  „öuleika"  und  „Früb- 
lingslied"  wurzelt  er  durchaus  im  friede  des  18.  (Jahr- 
hunderts: er  bringt  fd)öne,  gefd)tnackvoIl  deklamierte 
Weifen,  bei  denen  die  Begleitung  lediglid)  zur  Angabe 
von  Cakt  und  Fiarmonie  da  ifl:.  fiatürlid)  f)aben  diefe 
Lieder  viel  mef)r  Haltung,  viel  meljr  8d)cml)eit,  fie  find 
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fublimierter,  als  diejenigen  etwa  Zelters,  rvie  ja  ffoendels- 
fof)n  eine  reichere  fiatur  und  aud)  rvof)l  eine  fd)ivär- 
merifdjere  Seele  befaß;,  als  fein  alter,  etwas  trockener 
und  pedantifd^er  £ief)rer.  ftber  tro^dem  kann  man 
ivof)l  fagen,  dag  das  Ddeal  der  berliner  8d)ule  feine 
Erfüllung  in  diefen  fDendelsfof)nfd)en  JJiedern  und  aud) 
ganz  befonders  in  feinen  Vokalquartetten  gefunden  f)at 
ftuf  die  Weiterentwicklung  des  Eiiedes  I)at  ?fcendeI&foF)n 
gar  keinen  Einfluß;  gehabt 


<S> 


48  Rermann  *Mfd)off 


üeltfame  <3eftalten  und  *Mlder  erfdjienen  einem  ftillen, 
verfonnenen  Cräumer,  wenn  er  in  feinem  fjalbdunklen 
Zimmer  am  Flügel  faß  und  die  Harmonien  ineinander- 
klingen  ließ.  Da  fef)en  wir  aus  dämmerigen  Neben- 
zimmern in  f>ellerleud)tete  :6allfäle,  wir  laufdjen  dem 
leifen  kiebesgeflüfter  der  üanzenden,  groteske  Figuren 
fpringen  vorbei,  die  Davidsbündler  kämpfen  gegen  die 
pf)iiifter,  und  Walt  und  Wult,  die  perfonifikationen 
(Jean  paulfd)en  Wefens,  erleben  eine  ftuferftefjung  in 
Florepan,  dem  feurigen,  derben,  und  €ufebius,  dem 
verträumten  8d>wärmer.  Kreisler,  der  verrückte  Kapeil- 
meiner,  der  fein  zerriflfenes  fierz  und  feine  zarte  Cmpfind- 
famkeit  nur  fd)Ied)t  hinter  einem  „fkurillen"  tiäd)eln  und 
wilden  Ausbrüchen  einer  fd)merzlid)en  ftusgelaffenf)eit 
verbirgt,  wird  lebendig.  Oder  das  entfdjwundene  Kinder- 
paradies taud)t  wieder  auf.  flMt  einem  aus  8ef>nfud)t 
und  Wermut  gemifd)ten  <3efüf)le,  mit  Lächeln  und 
Ytttyrung  laufest  er  den  €rinnerungen,  die  fo  iveit  zurück- 
liegen, durchlebt  er  feine  eigene  Kindheit  nod)  einmal. 
Verlangte  il)n,  deffen  Dnneres  fo  fef)r  von  poetifd>en 
Mildern  erfüllt  war,  if>n,  der  es  liebte,  die  ©egenftände 
nur  im  Halbdunkel  und  durd)  märd>enfarbige  8d)Ieier 
zu  fel>en,  verlangte  if>n  überhaupt  nad)  der  Crlöfung 
durd)   die  Klarheit   des  Wortes?    „60   lange   id)  lebe, 
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f)abe  id)  öefangskompofitionen  unter  die  3n|trumental- 
mufik  gefegt  und  nie  für  eine  große  Kun(t  gehalten", 
fdjreibt  ftobert  8d)umann  im  8ommer  1839.  Und  aller- 
dings f)atte  er  damals  wol)l  fd)on  alle  jene  Werke 
gefd)rieben,  an  die  ivir  vorwiegend  und  mit  Zärtlichkeit 
denken,  wenn  das  :6ild  des  Klavierpoeten  8d)umann 
vor  uns  auftaucht,  aber  nie  l)atte  es  if)n  zum  Liede 
gedrängt 

Wenige  fDonate  fpäter,  im  Februar  1840,  beißt  es 
dann  aber  in  einem  anderen  Briefe:  ,,üd)  fd)reibe  jel^t 
nur  <3efangsfad)en,  (Großes  und  Kleines,  aud)  fDänner- 
quartette.  Kaum  kann  id)  3f)nen  fagen,  welcher  (3enuß 
es  ip,  für  die  Stimmen  zu  fd)reiben,  im  Verhältnis  zur 
Dnftrumentalkompofition,  und  rvie  das  in  mir  wogt  und 
tobt,  wenn  id)  an  der  Arbeit  fi^e.  t)a  find  mir  ganz 
neue  Dinge  aufgegangen/'  Und  nun  blühte  in  8d)umann 
ein  wahrer  Liederfrül)Iing  auf:  150  Lieder  fd)enkte  if)tn 
diefes  eine  #af)r,  die  fiälfte  feines  gefamten  Lieder- 
Werkes  und  zwar  —  die  belfere  Rälftel  Der  fieinefd)e 
Liederkreis  op.  24,  die  „fDyrten",  der  €id)endorfffd)e 
Liederkreis,  „Frauenliebe  und  Leben",  „Did)terliebe"# 
alles  das  ift  in  dem  einen  (Jaf)re  entbanden.  €s  war 
dies,  und  das  wird  wol)l  kein  zufälliges  Zufammentreffen 
fein,  dasfelbe  <jjaf)r,  welches  8d)umann  nad)  langen 
Kämpfen  endlid)  die  Verbindung  mit  feiner  geliebten 
#raut  brachte. 

Wenn  wir  die  8d)umannfd)en  Lieder  betrachten,  fo 
fällt  uns  zunäd)|t  if>r  reicher  und  koftbarer  Duft  auf. 
€s  ift  durchaus  erlefene  Kunft,  die  Schümann  in  feinen 
Liedern   bietet.    Keiner  ver)tel)t  es  wie  er,   ein  0edid)t 
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auf  gleitenden  fiarmonien  zu  fd>aukelnl  Über  Heben- 
feptakkorde,  vorgehaltene  Harmonien  und  übermäßige 
Dreiklänge  ziehen  feine  Lieder  an  uns  vorbei,  fo  Ieife, 
fo  F)eimlid),  rvie  ein  zarter  üraum.  Gewiß  i(t  die 
8d)umannfd)e  fiarmonik  nid)t  reicher  wie  die  Schuberts. 
<Jm  Gegenteil,  diefe  ift  nid)t  nur  kräftiger  und  gefunder, 
fie  ifl:  aud)  mannigfaltiger,  ftber  Schumanns  Rarmonik 
ifl:  eigenfinniger,  bizarrer,  erlefener,  und  fie  rvirkt  des- 
wegen  manchmal  eindringlicher.  8d)ubert  erinnert  an 
einen  Steuermann,  der  fein  8d)iff  mit  feflem  Griffe  auf 
einen  punkt  hinlenkt  Über  die  liefen  feiner  Harmonien 
gleitet  er  ganz  felbflverfländlid)  daf)in,  nur  fein  Ziel  im 
ftuge.  anders  8d)umann!  €r  läßt  das  ;6oot  treiben, 
für  die  Ferne  l)at  er  keinen  :61ick,  kein  Ufer  winkt  if)tn, 
if>n  feflelt  die  grüne  triefe  dort  unten.  €r  neigt  fid) 
über  den  ISand  feines  Bootes  und  flarrt  verzückt  hin- 
unter. Was  kümmert  es  il)n,  wenn  das  :800t  im  Kreife 
treibt  1  Dort  unten  ip:  eine  Welt,  weit  fd)öner  und 
märchenhafter  als  die,  welche  das  nüchterne  üageslid)t 
erhellt.  Die  Wafferfäden  werden  zu  feltfamen  Wäldern, 
in  denen  rvir  der  fiexe  Loreley  begegnen,  weiße  Rande 
winken  aus  den  grünen  8d)Ieiern,  und  die  Lilie  f)aud)t 
feltfame,  wonnevolle  Lieder. 

ftber  diefes  träumerifd)e  Wefen,  welches  den  Klavier- 
poefien  8d)umanns  einen  fo  großen  Zauber  verlief), 
dem  Liederkomponiflen  wurde  es  verhängnisvoll.  Denn 
nur  durd)  liebevolles  aufmerken  auf  das  Wort  des 
Diesters,  durd)  ein  gelles,  waches  ftuge  für  jede  Fein- 
heit des  Gedichtes,  durd)  ein  mütterliches  empfangen 
und  ausbilden   der   dargebotenen  Keime   entflef)t  jene 
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Kongruenz  zwifd)en  Wort  und  Ton,  die  dem  Liede  jenen 
Stempel  innerer  Waf)rf)eit  und  €d)tl)eit  aufdrücken. 

Wenn  wir  Lieder,  wie  „Das  Waldesgefpräd)",  „Aus 
meinen  Tränen  fprieften",  ,,ftllnäd)tlid)  im  Traume"  und 
viele  andere  genau  betrachten,  fo  reiften  wir,  ivas  Wagner 
gemeint  \)at,  wenn  er  von  Liedern  fprid)t,  die  „wiederum 
ein  befonderes  @edid)t  des  fDufikers  find,  die  mit  dem 
Wortgedid)te  einen  oft  ganz  willkürlichen,  im  beften 
Falle  einen  nur  ganz  allgemeinen  <3efüf)Iszufammenf)ang 
f)aben".  Und  Brendel  fprid)t,  of)ne  es  zu  af)nen,  über 
diefe  Art  von  Sd)umannfd)en  Liedern  das  Todesurteil 
aus,  rvenn  er  fagt:  „80  iß  aud)  eine  Anzahl  diefer 
Lieder  weniger  zum  Singen,  möchte  man  fagen,  mef)r 
zum  mufikalifd)en  privatgenufle,  am  wenigften  zum 
Vorfingen  geeignet" 

Die  Lieder  Schumanns  f)aben,  ebenfo  wie  die  Träume, 
denen  fie  entflammen,  etwas  durchaus  Unwirkliches, 
Wefenlofes.  Lieder  von  fold)  traumhafter  Stimmung, 
wie  den  „Dußbaum",  von  fold)er  Fieimlid)keit,  wie  „Dm 
wunderfd)önen  neonat  ffcai",  von  fo!d)er  zarten  und 
gleichzeitig  eindringlichen Koloriflik,  wie  die„?Dondnad)t", 
fud)en  wir  bei  Schubert  vergebens,  aber  allerdings 
finden  wir  dafür  bei  diefem  aud)  nid)t  eine  ftückfid)ts- 
Iofigkeit  gegen  die  €rforderniffe  der  Sprache,  wie  fie 
fid)  in  anderen  Sd)umannfd)en  Liedern  ausfprid)t 

fftan  l)at  den  Cindruck,  daft  Schumann  bei  den 
meiften  (Sedierten  die  meIodifd)e  Linie  der  Sprache  gar 
nid)t  intereffiert,  aud)  der  f)armonifd)e  Fall  der  Worte 
nid)t  und  nod)  weniger  die  rf)ytf)mifd)en  Beziehungen 
der  Perioden.    Was   er   von   dem  ©edid)te   auffaßt,  iß 
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der  Klang,  der  X)uft,  der  über  dem  <3edid)te  fd)ivebt. 
X)iefcn  fublimiert  er,  entweder  in  einer  aparten  f)ar- 
monifdjen  Kombination  oder  in  einem  kleinen  inflru- 
mentalen  fl>otivd)en,  und  diefer  €infall  ip  if)tn  dann  die 
Keimzelle  des  Liedes,  <3etviß,  aud)  auf  diefe  Weife 
können  fd)öne  und  ausdrucksvolle  Lieder  von  über- 
zeugender Waf)rf)eit  entfielen!  Fiugo  Wolf,  der  diefen 
Liedftil  zu  l)of)er  Vollendung  gebracht  bat,  ifl:  deß  Zeuge, 
ftber  dann  muß  dem  ötimmungsbilde,  welches  dem 
Klaviere  anvertraut  i|t,  die  Singjttmme  mit  ausdrucks- 
voll deklamierter  felbftändiger  Sprachmelodie  gegen- 
übertreten, rvie  dies  aud)  bei  Wolf  der  Fall  iß.  Und 
aud)  bei  8d)umann  felbp  finden  ivir  einzelne  Lieder, 
in  denen  diefe  Bedingung  erfüllt  tvird,  fo  zum  Beifpiel 
,,Dd)  will  meine  8eele  tauchen",  oder  „X)er  fiußbaum", 
oder  „Hm  rvunderfd)önen  fDonat  ?Dai".  ftber  meiftens 
läßt  er  die  Singftimme  von  der  Begleitung  nur  fo  mit- 
nehmen. X)ie  öingftimme  muß  fef)en,  rvo  fie  bleibt.  8ie 
lauft  dann  einige  Takte  neben  der  Begleitung  I)er, 
vermummt  mitten  im  Sa^e  und  tvartet,  bis  die  Begleitung 
if)r  gemattet,  dag  fie  wieder  eintreten  kann,  und  manch- 
mal muß  fie  fid)  gegen  8d)luß  fef)r  eilen,  um  gleich- 
zeitig mit  der  Begleitung  beim  8d)lußakkorde  an- 
zulangen. fDan  fef)e  fid)  nur  daraufhin  ,,ftllnäd)tlid)  im 
Traume  fei)  id)  did)"  an,  oder  „ftus  meinen  Tränen 
fprießen".  8ief)t  es  in  diefem  Liede  nid)t  gerade  fo  aus, 
als  ob  Schümann  die  erften  vier  Takte  gar  nid)t  im  Ein- 
blick auf  das  <3edid)t  erfunden  f)ätte,  fondern  fid)  nach- 
träglich ein  (3edid)t  gefud)t  [)ätte,  rvas  zur  Stimmung 
feines  mufikalifd)en  Einfalles   paßte?    €ine   viertaktige 
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öa^periode  ifl:  müf)fam  mit  einem  mufikalifd)en  Gebilde 
zufammengefd)tvei|5t,  iveld)es  aus  einer  zrveitaktigen 
und  zrvei  eintaktigen  Perioden  beftef)t.  X)ie  näd)fl:en 
vier  Takte  find  eine  ebenfo  fd)Ied)tzu  den  Worten  paffende 
Wiederholung  der  erßen,  und  dann  komponiert  Schu- 
mann, das  Gedid)t  auf  dem  Dotenpulte  vor  fid),  weiter. 
Und  fief)e  da,  je^t  findet  er  aud)  in  der  fDufik  die  den 
Worten  entfpred)ende  viertaktige  periode.  fDan  fef)e 
fid)  das  „Waldesgefpräd)",  den  „Freifinn"  an,  id)  glaube 
ivirklid),  f)ier  f)aben  fid)  ffoufiker  und  Dichter  nur  zu- 
fällig, jeder  mit  einem  fertigen  Gebilde  in  der  Rand, 
getroffen. 

tJmmer|)in  \ft  dies  nur  eine  Seite  des  Sd)umannfd)en 
Schaffens.  €s  gibt  aud)  bei  if)tn  Nieder,  in  denen  er 
aus  voller  ^rup:  fingt  Wir  alle  kennen  und  lieben  fie: 
„Wohlauf  nod)  getrunken",  „0  Sonnenfd)ein",  „Übern 
Garten",  „3Du  meine  Seele".  Füer  ift  der  fDuJlker  un- 
verkennbar durd)  den  Dichter  infpiriert,  er  gibt  fid) 
dem  0edid)te  l)in,  mit  gellem  13Iick,  nid)t  mit  ge- 
fd)Ioffenen  ftugen  nur  den  t)uft  einatmend.  Dn  fold)er 
Stimmung  gelingen  if)tn  aud)  naive  und  volkstümliche 
Ijieder  überrafd)end  gut,  rvie  das  reizende  „Volks- 
liedern" vom  grünen  Fwt.  Oder  er  fingt  feinen  Kindern 
vom  Sandmann  oder  vom  n>arientvürmd)en.  Und 
wenn  er  befonders  gut  aufgelegt  ip,  fo  zeigt  er  uns  in 
der  „Kartenlegerin",  daß;  es  il)m  aud)  an  einem  fd)arfen 
und  humorvollen  ;81idk  nid)t  fef)It,  dann  fül)rt  er  uns 
den  fiidalgo  in  feiner  Grandezza  vor  oder  fingt  er  fein 
entzückendes  ttätfel. 

Auffallende   Feinheiten    in    der    8prad)bef)andlung 
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rvird  man  allerdings  aud)  in  diefen  Liedern  vergeblid) 
fud)en.  allenthalben  kommt  es,  rvie  ganz  befonders  in 
der  „6d)önen  Fremden**,  vor,  dag  ein  ganz  finnlofer  HMg- 
braud)  mit  Sequenzen  getrieben  wird.  ftls  befonders 
ftörend  empfinde  id)  Schümanns  @ervof)nf)eit,  das 
Versfkelett  als  Kompofitionsfcfjema  zu  nehmen,  fo  dag 
er  die  mufikalifcrje  prjrafe  nid)t  nad)  der  Länge  des 
8a^es,  fondern  nad)  dem  Verfe  erfindet  und  nad) 
jedem  Verfe,  aud)  mitten  im  8a^e,  eine  Cäfur  mad)t. 
(Servig  ivird  es  bei  vielen  (Sedierten  nid)t  nur  zuläffig, 
fondern  direkt  geboten  erfd)einen,  die  Form  des  ;Did)ters 
zu  bervarjren,  rvo  nid)t  gar  \)zrvoxz\x\)zbzy\.  ftber  ge- 
rvifle  fieinefcfje  <3edid)te,  rvie  die  „Lotosblume**, 
ferjeinen  es  dod)  gebieterifd)  zu  verlangen,  dag  man 
an  Stelle  der  durchaus  gleichgültigen  rf)ytf)mifd)en  Be- 
ziehungen der  Verfe  diejenigen  der  öa^perioden  fe^t, 
ein  Verfahren,  zu  dem  den  Komponiften  übrigens  aud) 
die  :6eIanglofigkeit  der  meiften  fieineferjen  fteime  be- 
rechtigt 

8d)umann  f>at  einen  ferjr  grogen  und  nid)t  durchaus 
glücklichen  €influg  auf  die  Liedkompofition  des  19.  Da{)r- 
rjunderts  gehabt  Die  bepeerjenden  Cigenfcrjaften  feiner 
ffcufe:  enorm  gefteigerte  Subjektivität,  ein  bis  darjin 
ganz  unerhörter  Klangzauber  und  die  poetiferje  13ild- 
mägigkeit  feiner  Lieder  mugten  ferjr  verfürjrerifd)  rvirken. 
Leider  rvirkte  aud)  die  Willkür,  mit  der  er  fid)  gar  nid)t 
mef)r  um  das  Wort  des  X)id)ters  kümmerte,  vorbildlid), 
und  fo  f>at  er  viel  zu  der  Konfufion  beigetragen,  die 
bis  in  unfere  Zage  auf  dem  Gebiete  des  Liedes  rjerrfd)te, 
ja  teilrveife  nod)  rjerrfcrjt 
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Schümann  befaß  das,  rvas  ©oetf)e  als  das  größte 
<31ück  des  fDenfd)en  bezeichnet,  er  befaß  perfönlid)keit, 
perfönlid)keit  im  \)öd)ften  fDaße!  Und  deswegen  find 
aud)  feine  Lieder  fd)ön  und  bedeutend  und  werden 
immer  fefleln  und  gefallen,  t)as  durfte  uns  aber  nid)t 
abgalten,  aud)  die  Unvollkommensten,  derfelben  nach- 
zureifen, Unvollkommenkeiten  die  in  der  felbftfüd)tigen 
Verträumtet  und  in  der  mangelnden  FUngebung  des 
8d)umannfd)en  Wefens  begründet  liegen,  X)ie  Lieder 
Schumanns  entbehren  zum  großen  Teile  jener  inneren 
Harmonie,  die  erfl:  das  Wefen  des  Kunftrverkes  aus- 
macht und  die  ein  fo  großer  fteiz  der  8d)ubertfd)en  ifl:, 

Wenn  das  ;Did)terrvort  nid)t  lügt,  tveld)es  rviflen  rvill,  Robert  Franz 
daß  der  für  ervige  Zeiten  gelebt  f)at,  der  den  heften  wjs-isw 
feiner  Zeit  genügt  f)at,  fo  müßte  man  den  Liedern  von 
ftobert  Franz  of)ne  rveiteres  die  Unperblid)keit 
prognoftizieren,  3Denn  feiten  i(t  rvof)l  ein  opus  1  mit  fo 
einmütiger  Anerkennung  von  feiten  der  fämtlid)en 
mitlebenden  großen  fDeiper  aufgenommen  rvorden,  als 
das  von  ftobert  Franz,  Zrvar  daß  Schümann  den  vor- 
nehmen ®ei(T.,  der  fid)  in  diefer  fDufik  kundgab,  in 
feiner  Zeitfd)rift  rvarm  lobte,  verrvundert  rveniger,  denn  er 
faß  ja  überhaupt  auf  der  Warte  und  begrüßte  jeden  ttitter 
vom  ©eifte  mit  Freuden,  Und  aud)  mit  Lifzt  verhält 
es  fid)  äbnlid).  Aber  aud)  fttendelsfoI)n,  der  im  all- 
gemeinen fid)  red)t  kül)l  gab,  fd)reibt  über  die  erften 
Lieder  ftobert  Franz*  einen  langen  13rief  an  diefen, 
in  rveld)em  er  il)m  „8ad)en  fagt,  die  fo  Ieid)t  niemandem 
gefagt  rverden".  Und  Wagner  gar  zeigt  Robert  Franz, 
als  diefer  if>n   in  Zürid)  befud)te,   feinen  fiotenfd)rank 

1*id>ard  Strauß:  Sie  TOufih.    «and  XVI-XVII.  € 
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mit  den  Worten:  „X)a  i|t  alles,  rvas  id)  an  fDufikrverken 
befi^e."  „6s  (landen  da/'  erzählt  Franz,  ,,:6ad),  :0ee- 
tl)oven  und  —  meine  Lieder." 

Dndetfen:  mit  der  Unfterblid)keit  der  Franzfd)en  Lieder 
f)at  es  feine  guten  Wege,  Dd)  glaube,  fie  Ijaben  ivof)l 
niemals  eine  redete  Wirkung  ins  breite  gehabt,  und  f)eute 
find  fie  eigentlich  fd)on  mel)r  ivie  F>alb  vergeflen.  Was 
ivof)I  daran  fd)uld  fein  mag?  €s  f)at  Franz  niemals 
an  Freunden  gefehlt,  die  auf  nachdrückliche  und  zweck- 
mäßige Weife  für  if)n  eingetreten  find.  Vielleicht  trifft 
8d)umann  in  feiner  ;6efpred)ung  der  erften  Lieder  von 
Robert  Franz  den  Hagel  auf  den  Kopf,  ivenn  er  zum 
6d)luffe  fagt:  „Crfolge  in  kleinen  <3enres  führen  oft 
zur  €infeitigkeit,  zur  fDanier.  8d)ü£e  fld)  der  junge 
Künftler  dagegen  durd)  Ergreifen  neuer  Kunflformen, 
verfudje  er,  fein  reiches  Dnnere  aud)  anders  aus- 
zufpred>en,  als  durd)  die  Stimme."  ftobert  Franz  ift 
diefem  ftate  nid)t  gefolgt,  ftußer  feinen  400  Liedern 
befi^en  wir  kein  Werk  von  if)tn.  Und  diefe  Lieder 
find  meipens  im  allerengften  ttaf)men  gehalten.  Kurze 
<3edid)te  in  knapper  und  möglich  prägnanter  Form 
mufikalifd)  illuftriert.  Was  man  diefen  Liedern  aud) 
<3utes  nachreden  mag:  von  €infeitigkeit  und  ?Danier 
find  fie  nid)t  frei!  Und  rvenn  Franz  von  feinen  Liedern 
felbft  fagt:  „fDein  op.  1  f)alte  id)  für  nid)t  be|fer  und 
nid)t  fd)led)ter,  als  mein  op.  52"  fo  liegt  darin 
weniger  ein  Lob  für  op.  1,  als  vielmehr  eine  Verurteilung 
des  ganzen  fpäteren  Schaffens.  fDir  felb(t  i|t  es  fonder- 
bar  mit  den  Liedern  Franz*  ergangen.  Dd)  habe  mid) 
vor  etwa  15  (Jahren  ziemlid)  eingebend   mit  ii)nen  be- 
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fd)äftigtund  damals  einen  feJ)r  reizenden  und  bedeckenden 
Eindruck  von  if)nen  gehabt.  3Dann  F>abe  id)  lange  $af)re 
überhaupt  keine  flöte  von  Franz  zu  fef)en  bekommen, 
und  als  id)  je^t  für  diefe  Arbeit  das  gefamte  Lieder- 
rverk  Franz'  ßudierte,  war  id)  überrafd)t,  wie  verblaßt 
mir  das  meipe  vorkam.  Allerdings  empfing  id)  wieder 
den  Eindruck  einer  fel)r  f)erzlid)en  und  ungekünpelten 
8d)lid)tf)eit,  einer  wirklichen  volkstümlichen  Haivetät, 
forvie  einer  großen  Sparfamkeit  und  Knappheit  in  den 
verwendeten  flMtteln.  Aud)  fd)ön  gezwungene  fDelodien 
und  mancher  feine,  f)armonifd)e  Zug  feffelten  mid). 
Aber  daneben  fiel  mir  dod)  aud)  die  große  Enge,  id) 
möd)te  faß  fagen,  die  Ärmlichkeit  des  <3efid)tskreifes 
auf:  in  der  üat,  op.  52  ip  nid)t  nur  nid)t  befler,  es  ip 
aud)  nid)t  anders,  als  op.  1!  Was  mid)  am  meipen 
immer  wundert,  das  ip,  wenn  alle  Beurteiler  ftob. 
Franz'  feine  üreue  gegen  den  X)id)ter,  feine  prägnante 
Deklamation  und  die  große  Kongruenz  zwifd)en  feiner 
fDufik  und  den  Worten  der  <3edid)te  betonen.  (Ja,  wie 
foll  denn  diefe  Kongruenz  möglid)  fein,  da  Franz 
dod)  nad)  der  Angabe  feines  eifrigpen  Apoftels,  des 
wirklid)  verpändnisvollen  Augup  8aran,  nad)  einem 
ganz  bepimmten  Sd)ema  komponiert?  Gegen  manche 
8d)umannfd)e  Lieder  gehalten,  mag  ja  die  Franzfd)e 
8prad)bef)andlung  verhältnismäßig  korrekt  und  finn- 
gemäß fein.  Aber  daß  die  Lieder  Franz'  nun  fDufterbeifpiele 
guter  Deklamation  fein  follen,  kann  id)  nid)t  finden. 
Wir  wijfen  dod)  fd)on,  aus  Operwalds  Erinnerungen, 
daß  diefer  f)äufig  erp  nad)trägtid)  0edid)te  gepalten 
mußte  zu  den  mufikalifd)en  Eingebungen  feines  Freundes. 
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Und  red)t  eigentümlich  berührt  es  aud),  wenn  Franz 
fid)  gegen  Vorwürfe  über  X)ekIamationsfef)ler  in  der 
Waflerfaf)rt  (op.  48,  Ho,  3)  nid)t  anders  zu  verteidigen 
weiß;,  als  „daß;  er  das  d)arakterißifd)e  fDotiv  nid)t  l)ätte 
opfern  wollen,  und  was  man  wof)l  dazu  gefagt  f)ätte, 
wenn  er  die  erften  Verfe  des  F>einefd)en  <3edid)tes  zu 
<3unßen  einer  korrekten  Deklamation  geändert  l)ätte". 
Dun,  das  würde  allerdings  etwas  an  die  böfen  8d)weftern 
ftfdjenbrödels  erinnern,  die  fid)  die  Zef)en  abrieben, 
damit  der  gldferne  pantoffel  if)nen  paffe. 

3n  fdmtlid)en  Cf)arakterifl:iken  des  Franzfd)en  Hiied- 
ftiles  lieft  man  immer  von  der  „polyphonen**  Begleitung, 
die  Franz  angeblid)  fd)reiben  foll.  3d)  konnte  mir  aud) 
das  nie  erklären,  bis  id)  in  Aug.  öarans  „Robert 
Franz  und  das  deutfd)e  Volks-  und  Kirchenlied"  las, 
daß;  die  Anhänger  Franz'  unter  diefer  Polypionie  jene 
Art  der  Fmrmonik  vergeben,  in  der  „jeder  Con  zu- 
gleid) eine  beftimmte  Rarmonie  in  fid)  fd)Iieß;t  oder 
wie  Liliencron  fagt,  jede  Confolge  zugleid)  eine  tteif)e 
latenter  Harmonien  von  foId)er  Bedeutung  und  zu- 
gleid) von  fo  Ieid)ter  Beweglichkeit  iß,  daß;  fie  unend- 
lid)  über  die  gewöhnlichen  trivialen  Begleitungsakkorde 
f)inausgef)en". 

<3ewöf)nlid)  verftef)t  man  bekanntlich)  unter  Poly- 
pionie das  gleichzeitige  erklingen  mehrerer  felbftändiger 
Stimmen. 

ffoan  kann  wof)l  fagen:  wenn  man  zwanzig  Lieder 
von  Franz  kennt,  fo  kennt  man  alle.  t)enn  immer 
kehren  die  gleichen  f)armonifd)en  und  melodifd)en 
Wendungen  wieder,  und  was  nod)  fd)limmer  i|t,  immer 
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ifl:  die  Form  die  gleiche,  fle  finkt  förmlid)  zum  8d)ema 
[>erab. 

Ob  die  Entwicklung  Franz'  wof)I  eine  reichere,  viel- 
feitigere  geworden  wäre,  wenn  er  nid)t  fein  ganzes 
Leben  in  engen,  kümmerlichen  Ver^ältniflen  und  in 
einer  kleinen  8tadt  zugebracht  f)ätte?  Dd)  weiß;  es 
nid)t,  aber  id)  glaube  es  kaum.  Franz  f>atte  immer 
den  Rang,  einfiedlerifd)  zu  leben,  und  fpäter  zwang  if)n 
ja  and)  feine  tTaubf)eit  dazu.  Aber  es  fef)lt  if)m  durch- 
aus an  jener  innern  Größe,  die  einzig  zur  Einfamkeit  be- 
rechtigt Franz  pellt  fid>  uns  nad)  feinen  Biographien 
und  den  Erinnerungen  an  if)n  dar  als  eine  tüchtige, 
liebenswürdige  und  etwas  hausbackene  Hatur,  der  es 
an  kleinlid)  menfd)lid>en  Zügen,  fo  befonders  an  folgen 
einer  kleinlichen  öelbpgenügfamkeit  fowie  eines  von 
8d)elfud)t  nid)t  freien  fDeffens  der  eigenen  Werke  an 
denen  Größerer  nid)t  gefehlt  f)at  8old)e  Naturen  aber 
werden  durd)  die  Einfamkeit  nid)t  freier,  fondern  nur 
fonder!id)er,  enger  und  pf)ilifl:röfer. 

€ine  zarte,  fd)wärmerifd)e  flünglingsnatur,  einKünftler  ndoIf  ww^, 
von  feltener  Keufd)f)eit  der  Empfindung,  von  krißall-  1037-1879 
klarer  fteinf)eit,  fo  tritt  der  Oßpreuße  Adolf  üenfen  vor 
uns  f)in.  ?Dan  muß;  if>n  lieben,  man  liebt  if>n,  wie  man 
eine  fd)öne,  zarte  Frau  liebt,  deren  8d)wäd)en  man 
fid)  lächelnd  einge|*ef)t  und  die  man  eben  wegen  diefer 
8d)wäd)en  nod)  mef>r  liebt  Eine  mädchenhafte  Grazie 
und  Anmut,  der  wehmütige  Zauber  der  Vergänglichkeit 
liegt  über  den  Liedern  Denfens.  Gewiß,  er  ijl  einfeitig, 
auf  ein  kleines  Gebiet  betränkt,  er  f)at  eine  gewifle 
?Daniriertf)eit,    er    gefallt   fld)    gar    oft   in    weid)lid}en 
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KIangfd)welgereien,  aber  feine  Nieder  find  der  Ausflug 
einer  perfönlid)keit,  einer  liebenswürdigen  und  edlen 
*perfönlid)keit.  Denfen  ift  nid)t  alt  geworden,  mit 
40  Haaren  fd)on  muffte  er  die  €rde  verladen,  und  es 
iß,  als  ob  aud)  über  feinen  l)eiterpen  Liedern  ivie  ein 
leichter  8d)leier  das  @efül)l  des  naf)en  Codes  läge;  es 
liegt  jenes  Haturgefüf)I  in  if)nen,  welches  fid>er  iß,  fid) 
in  jener  zarten  Abendröte,  in  diefer  fd)önen  :61ume,  im 
ttaufdjen  des  Waldes  wiederzufinden,  wenn,  vielleicht 
morgen  fd)on,  die  irdifd)e  Fmlle  abgepxeift  fein  wird. 
„3Die  einzige  Wonne  wäre  mir,  mit  Frau  und  Kind  in 
feiiger,  waldgrüner  Verge)Tenf)eit  den  ftugen  der 
fDenfd)l)eit  auf  immer  zu  entfdjwinden,  des  :6efreiungs- 
morgens  darrend,  der  unfere  irdifd)en  Feffeln  zu  end- 
licher Sd)merzlofigkeit  löft."  60  fdjreibt  er  drei  <]al)re 
vor  feinem  Code,  flenfen  j)at  fid)  auf  allen  Gebieten 
der  ©efangsmufik  verfud)t.  ftufcer  feinen  reizenden, 
zarten  kiebesliedern,  feinen  entzückenden  Daturpoefien 
f)at  er  aud)  ganz  robufl:  männliche  0edid)te  komponiert, 
<3edid)te,  in  denen  fid)  ein  wilder  £)rang  ausleben 
möchte,  ftber  das  lag  feiner  Hatur  nid)t,  und  id)  glaube 
wof)l,  Kre^fd)mar  tyat  red)t,  wenn  er  meint,  flenfen  f)abe 
fid)  an  diefen  0edid)ten  nur  verfud)t,  um  eben  gegen 
die  €mpfindfamkeit  feines  Wefens  anzukämpfen.  Wie 
trocken  und  humorlos  find  dod)  diefe  „Gaudeamus"- 
Liederl  8ie  l)aben  wirklid)  nid)ts  von  der  feucht- 
fröhlichen ;ßenebeltl)eit  der  Gedichtet  Und  „Alt  fieidel- 
berg"  ifl:  ja  wof)I  ganz  zügig  und  frifd),  aber  die 
mufikalifd)e  ffoaterie  ip  f)ier,  wie  etwa  aud)  in  der  vier- 
bändigen fiod)zeitsmufik,  etwas  gar  feid)t  und  fpielfrol). 
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ftud)  feine  Balladen  enthalten  zrvar  fd)öne  €inzelf)eiten, 
aber  es  fef>lt  if)nen  durchaus  an  epifd)er  @efl:altung, 
an  jener  kühlen  öröße,  die  einzig  und  allein  gut  er- 
zählt gmmeri)in  i|t  „£)er  <3eäd)tete"  (op.  5,  X\r.  2) 
ein  frifd)es,  jubelndes  Lied,  ivie  es  ja  aud)  textlid) 
eigentlid)  keine  Ballade  \ft.  Dein,  die  fd)önen  und 
geliebten  Lieder  von  Henfen,  die  ivir  alle  kennen,  find 
in  jenem  kleinen  ftlbum  vereinigt,  da  plätfd)ern  die 
Wellen,  klimpern  die  öuitarren  und  duften  die  feit- 
famen  exotifd)en  Blumen  am  Flufle  fftanzanares,  oder 
die  Tänzerin  tanzt  mit  zerriflenem  fierzen  if)ren  tvilden 
Zeigen,  es  raufd)t  in  unferen  deutfd)en  Linden  oder 
der  Blütenivind  fingt  ein  Ieifes  kied  in  den  blättern 
der  Ulme.  Und  aud)  kraftvolle,  duftere  Klänge  fl:ef)en 
dem  Komponiften  zur  Verfügung,  für  die  fd)merzlid)e 
Tragik  der  gefpenftigen  „Loreley"  rveiß  er  viel  über- 
zeugendere Töne  zu  finden  als  8d)umann.  Zrvei 
Lieder  möchte  id)  nod)  gerne  im  ftlbum  tyabem  das 
viflonäre  „Lid)t  fei  dein  "Traum"  (op.  50,  Hr.  1)  und  aus 
demfelben  Liederl)efte  Hr.  5  „JDie  ;6orvle  fort",  ein 
fd)6nes,  leidenfd)aftlid)es  Lied,  von  dem  id)  nid)t  ver- 
gebe, rvarum  unfere  Barytoniften  es  fid)  entgegen 
lajfen.  ftenfens  Welt  rvird  durchaus  nod)  vom  fDonde 
der  8d)umannfd)en  Lyrik  beglänzt,  aber  in  feiner 
reichen  Fiarmonik,  in  vielen  Wendungen  feiner  Lieder 
fief)t  man  fd)on  den  Often  fid)  röten  von  der  neuen 
Sonne,  die  den  fftond  bald  verblaflfen  machen  follte. 
€r  f)at  dies  felbft  ausgedrückt,  tvenn  er,  nachdem  er  in 
l)6d)fter  Bewunderung  von  Wagner  und  Lifzt  gefprod)en 
l)at,  dann  dod)  zum  8d)Iuffe  kommt:    „Beethoven  und 
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8d>umann!    iver   an    ße    glaubt,    der   (>at   das    ewige 
lieben/* 

Wir  können  f)ier  unmöglich  aud)  nur  die  Damen  aller 
derer  angeben,  die  Lieder  komponiert  fjaben,  of)ne  die 
Gattung  wefentlid)  bereichert  zu  l)aben;  es  genügt  wof)l, 
darauf  f)inzuweifen,  dag  für  fie  alle  Schümann  oder 
n>endels|bl)n  die  Eieitfterne  waren.  Schubert,  dem 
anfangs  aller  Herzen  zugeflogen  waren,  trat  in  den 
Hintergrund.  €s  fd)eint,  dag  man  feine  ©rö§e  nidjt 
ganz  begriffen  f)atte,  dag  man  in  if)tn  nur  eine  ftrt 
von  Übergangsglied  zu  der  fd)einbar  viel  reicheren  und 
ausdrucksvolleren  8d)umannfd)en  Iiiedrid)tung  erblickte. 
Viel  mag  hierzu  aud)  „der  neue  X)id)tergeifl:,  der  fld) 
in  der  fDufik  wiederfpiegelte",  beigetragen  I)aben 
„laudiert  und  €id)endorf,  obwof>I  fd)on  früher  blühend, 
wurden  den  ffcufikern  vertrauter,  am  meiften  Unland 
und  Reine  komponiert,"  t>cig;t  es  in  der  8d)umannfd)en 
;8efpred)ung  der  erften  Lieder  von  Robert  Franz.  Die 
Zeit  mit  if)ren  auf  einen  dämmerigen  ttomantizismus 
gerichteten  Ddealen  fand  in  Schümann  einen  beßimmteren 
Ausdruck  als  in  8d)ubert,  der  feine  wundervollen 
Kompofitionen  zu  Reinefd)en  (Sedierten  erfl:  in  den 
legten  Lebensmonaten  gefd)rieben  f)atte. 
(jobanncs  ^er  Mare  *Hcfc  (Johannes  ;8raf)ms\  feine  nad)  €d)tf)eit 
Ärabms  der  ftusdrucksmittel  ringende  Natur  konnte  auf  dieX)auer 
1833-1897  an  der  weichen  Zerfloffenf)eit,  an  der  gleitenden  Harmonik 
Schümanns  ebenfowenig  Gefallen  finden,  als  er,  der 
Könner,  aus  der  ted)nifd)en  Unzulänglichkeit  feines 
väterlichen  Freundes  nutzen  f)ätte  ziehen  können.  €r 
f)ätte  wof)I  oj>ne  weiteres  Goethes  kurz  abfertigendes 
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Wort  untertrieben:  das  Klaffifd)e  ip  das  Befunde,  das 
l*omantifd)e  das  Ungefunde,  was  allerdings  nid)t  aus- 
fct>Iieß;t,  das  in  beider  Werken  fel)r  ausgefprod)ene 
romantifd)e  demente  vorfanden  find. 

„Von  8d)umann  f)<*be  *<*)  nichts  gelernt  als  8d)ad)- 
fpielen,"  f)at  fid)  :8raf)ms  einmal  geäußert  Das  mag 
nid)t  ganz  fo  fd)roff  gemeint  getvefen  fein,  aber  im  <3runde 
ip  es  unpreitig  richtig,  ftud)  im  Wefen  Ratten  die 
beiden  einander  in  fo  f)erzlid)er  Freundfdjaft  zugetanen 
HMnner  eigentlid)  nichts  gemein.  Dd>  glaube  ef)er,  daß; 
8d>umann  in  :6raf)ms  gerade  die  6igenfd)aften  geliebt 
und  bewundert  bat,  die  if)tn  felbp  fehlten:  das  Klare, 
Fejle,  mit  fid)  und  der  Welt  Fertigwerdende.  Und 
#raf)ms  f)ätte  ja  wof)l  ein  Stock  fein  muffen,  um  die 
rührende  Hiebe,  die  väterliche  ;6eforgtf)eit,  die  8d)umann 
if)tn  bewies,  nid)t  durd)  die  I)erzlid)pe,  dankbarpe  Zu- 
neigung zu  erwidern,  ftber  als  Künpler  innerlid)  näf)er 
Pand  if)m  gewiß  Franz  Schubert,  und  er  f)at  es  auch 
felbp  ausgefprodjen:  „Der  waf)re  Had)folger  ;6eetf)oven8 
ip  nid)t  ?DendeIsfof)n,  der  ja  eine  unvergleichliche  Kunp- 
bildung  f)atte,  aud)  nid)t  8d)umann,  fondern  Sdjubert. 
€s  ip  unglaublid),  was  für  eine  Kunp  in  deffen  kiedern 
Peckt.  Kein  Komponip  verpef)t  wie  er,  richtig  zu  dekla- 
mieren." 

„entzückend  ip,  wie  er  eine  platenfd)e  (3f>a|ele  be- 
handelt f)at.  Wir  [>aben  das  ja  aud)  verfud)t,  aber 
gegen  6d)ubert  ip  das  alles  Stümperei.'* 

:8raf)ms  ip  eine  reiche,  durchaus  aufs  große  ge- 
richtete natur.  Der  ftdei  feiner  Confprac^e,  die  6d)tf)eit 
der  von  if)m  verwendeten  HMttel  muffen  aud)  den  mit 
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Bewunderung  erfüllen,  der  von  dem  Wefen  Braf)tnsfd)er 
fDufik  innerlid)  nid)t  immer  tiefer  ergriffen  rvird.  Wenn 
id)  erklären  muß,  aud)  zu  diefen  zu  gehören,  fo  gefd)iel)t 
dies  natürlid)  nid)t,  rveil  id)  dächte,  diefe  üatfad)e  rväre 
von  irgend  rveldjem  Gelang,  fondern  um  zu  bekennen, 
daß  id)  die  Befürchtung  I)abe,  Braf)ms  nid)t  gerecht 
zu  werden,  Denn  verftehen  kann  den  Künftler  nur, 
iver  ibjjJäsSjü«  tiefes  Wort,  in  der  Kampfzeit  von  den 
SnTfängern  Wagners  geprägt,  gilt  natürlid)  aud)  für 
die  (Gegenpartei. 

beider  Rändelt  es  fid)  ja  f)ier  immer  nod)  um  eine 
parteifad)e,  rvie  man  mit  Bedauern  aus  dem  vor 
tJafrresfrifl:  erfd)ienenen  erßen  Bande  der  Kalbeckfd)en 
Braf)msbiograpf)ie  erfleht  Um  eine  parteifad)e,  die 
mit  allen  HMtteln,  aud)  mit  denen  perfönlid)er  Ver- 
dächtigungen aller  andersdenkenden  verfochten  wird. 
Vor  dem  Zorne  diefer  Braf>mfianer  (es  gibt  aber  gott- 
lob aud)  ganz  andere  nod))  tvird  es  mid)  getviß  nid)t 
bewahren,  ivenn  id)  verfid)ere,  daß  id)  vor  der  menfd)- 
lid)en  und  künftlerifd)en  <3röße,  rvie  fie  fid)  in  den 
Braf)msfd)en  Werken  offenbart,  durchaus  die  geziemende 
€l)rfurd)t  f)abe,  und  daß  id)  in  der  Kenntnis  vieler 
feiner  Werke  dauernde  Bereicherungen  meines  Dnnern 
erblicke.  Darüber  f)inaus  muß  id)  mid)  freilid)  mit  dem 
Ranslickfd)en  Worte  tröften,  daß  man  nur  für  die  €f)r- 
lid)keit,nid)t  aber  für  die  Dichtigkeit  feiner  Überzeugungen 
verantivortlid)  & 

Ztvei  Begrenzungen  I)at  Braf)ms  feinem  Wefen  ge- 
geben; beide  fprid)t  öpitta  in  einem  fef)r  tiefgreifenden 
grundlegenden  Artikel  über  den  fDeifter  aus.    Die  eine: 
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„diefe  tatkräftige  perfönlid)keit  füllte  nid)t  das  Be- 
dürfnis, neue  Weltteile  zu  entdecken*'.  X)ie  zweite: 
„die  durd)  eine  edle  Verfd)ämtf)eit  verfd)leierte  Warme 
des  ®efüf)ls".  Was  die  erfte  angebt,  fo  glaube  id), 
öpitta  h)at  aus  der  Hot  eine  üugend  gemacht  X)ie 
zweite  wird  uns  von  Braf)tns  indirekt  betätigt,  wenn 
er  an  (Joachim  über  eine  Kompofition  diefes  Freundes 
fd)reibt,  an  einigen  Stellen  glaube  er  zu  bemerken,  dag 
der  Komponi|t  von  der  fceidenfdjaft  zu  park  ergriffen 
worden  fei,  um  nid)t  den  ruhigen  Blick  für  feinen 
©egenftand  darüber  zu  verlieren.  „Hid)t  fein  fierz  zu 
entblößen,  iß:  die  Keufd)f>eit  des  fDannes",  fagt  Rebbel, 
und  Bral>ms  befaß;  diefe  Keufd)f)eit  im  f)öd)ßen  ffoaße. 
Und  er  befaß  fie  aud)  als  Künßler.  ftber  dem  Künftler 
gab  der  0ott,  zu  fagen,  was  er  leide,  nid)t,  es  zu  ver- 
zweigen. 

Braf)ms  Nieder  geben  ein  treues  Bild  feines  Wefens. 
rtyre  üonfprac^e  i|t  zumeift  fef)r  zurückhaltend,  umfo- 
mef)r  ergreifen  allerdings  in  if)nen  manche  ganz  unge- 
wollte leidenfd)aftlid)e  ftusbrüd)e.  Dn  den  meinen  gibt 
uns  Braf)ms  fd)öne,  edle  <3efangsmeiodien,  die  fid)  in 
weiten  Bogen  fpannen.  Wenn  wir  uns  allerdings  die 
Frage  vorlegen,  ob  if)m  das  <3edid)t  ©egenßand  oder 
nur  Vorwand  des  fciedes  i(t,  fo  glaube  id),  muß  man 
dod)  legeres  annehmen.  Braf)tns'  fciedkompofitionen 
find  weder  fo  unmittelbar  aus  der  Stimmung  des  (Se- 
diertes t)erausgewad)fen,  wie  diejenigen  Schumanns, 
nod)  i|t  U)y  Komponiß,  wie  Kalbeck  meint,  „der  Finder 
der  verlorenen  oder  der  Cntdecker  der  latenten  fDelodie". 
Wenn   dann   nun   aber   Kalbeck   nod)   behaupten   will, 
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;0raf)ms  würde  nie  ein  X)ekIamationsfef)Ier  untergelaufen 
fein,  rvie  der  —  übrigens  red)t  bannlofe  —  im  anfange 
von  :6eetf)ovens  „Adelaide**  (einfam  wandelt  X)ein 
Freund,  ßatt:  einfam  wandelt),  fo  möd)te  id)  i[)n  dod) 
auf  Lieder,  wie:  „8d)ön  war's,  dag  id)  £)ir  weihte",  oder 
auf  op.  32,  Hr.  7,  verweifen.  :ßefonders  le^teres  \ft 
ein  typifd)es  :6eifpiel  dafür,  wie  :6ral)ms  manchmal 
ganz  forglos  an  einem  <3edid)te  entlang  komponiert, 
of)ne  fid)  im  geringften  um  dasfelbe  zu  kümmern.  X)a 
paffiert  es  if)m  dann,  dag  er  mit  feiner  melodifdjen 
pl)rafe  fertig  wird,  ef)e  der  Safc  zu  €nde  ift,  fo  daft 
er  nun  mitten  im  8a^e  eine  neue  pf)rafe  anfangen 
muß;  oder  aber  wieder  muß  er  den  ftbgefang  einer 
pf)rafe  fid)  in  einem  Zwifd)enfpiele  ausleben  laffen, 
weil  er  vielleicht  eine  zweiteilige  Periode  erfunden  \)att 
während  im  <3edid)te  nur  nod)  ein  Vers  ftef)t. 

Schlimmer  freilief)  finde  id)  nod),  wenn  er  zwei  (Se- 
dierte fo  grundverfd)iedenen  Dnf)altes,  wie  den  „Sommer- 
abend*' und  die  „?Dondennad)t"  (op.  81,  Hr.  1  und  2), 
nid)t  nur  in  derfelben  Stimmung,  fondern  aud)  mit 
demfelben,  unveränderten  C^ema  malt.  3Das  erfte  Ge- 
dicht fd)ildert  einen  lieblichen  Sommerabend,  es  ifl:  nod) 
nid)t  dunkel,  aber  ein  zarter  blafler  ffoond  ftef)t  am 
Fttmmel,  und  im  ftadk)e  badet  eine  €Ife.  Dm  zweiten 
löfl:  der  aufgebende  fDond  das  unheimliche  ©raufen, 
mit  dem  die  Had)t  fid)  auf  das  kranke  Fierz  legt. 

Wundervolle  Lieder  gibt  uns  :6raf)ms,  wenn  er  fo 
ganz  ftillverfonnen  in  fld)  f)ineinträumt.  Wie  er  fld)  in 
feinem  jRegenliede  (op.  59,  nr.  5)  durd)  den  ftegen  in 
eine   fanfte,   träumerifd)e  Stimmung   wiegen   läßt,   wie 


WILLY  BECKERATH 


BRAHMS  AM  KLAVIER 


t)as  deutfdje  Lied  ©7 

die  Tropfen  leife  fallen,  und  tvie  er  immer  mef>r  die 
Welt  und  —  feine  öprödigkeit  vergibt,  das  ifl:  zauber- 
haft ftf)nlid)  ifl:  and):  „Wie  traulid)  rvar  das  Fleckchen, 
rvo  meine  Wiege  ging'OSnes  der  fd)önften  Lieder  aller 
Zeiten.  8ef)r  fein  bemerkt  öpitta:  „Vereinzelte  kleine 
Züge  feiner  fftelodiegebilde  erinnern  von  ferne  an  das 
Lied  der  zwanziger,  dreißiger  $af)re,  da  es  keinen 
8d)umann  gab  und  Schubert  in  Horddeutfd)Iand  nod) 
nid)t  durchgedrungen  tvar.  3d)  glaube,  dag  :6raf)ms 
in  feinen  Kinder-  und  Jugendjahren  unter  dem  Cinfluß 
jener  Liedmufik  geftanden  f)at  und  fid)  aus  der  Zeit 
ein  Con  herleitet,  welcher  lebenslang  feine  Kunfl:  ganz 
leife  durd)klingt  An  gervifle  me!odifd)e  Wendungen 
und  Cadenzen  können  fid)  perfönlidje  6mpfindungen 
knüpfen,  die  uns  ivie  Kindf)eitserinnerungen  teuer 
bleiben,  mögen  fie  jüngeren  Generationen  aud)  alt- 
modifd)  erfd)einen." 

:6raf)ms  liebt  es,  in  feinen  Werken  fein  Leben 
in  piller  und  ruhiger,  in  fid)  verfunkener  Weife 
zu  überfdjauen.  ?Dan  könnte  fagen,  er  f)abe  den  :ßlick 
nid)t  fef)nfüd)tig  in  die  Zukunft,  fondern  wehmutsvoll 
in  die  Vergangenheit  gerichtet  t)er  8d)tnerz  über  fein 
verrinnendes  Leben  ifl:  ein  Cl)ema,  welches  in  feinen 
Liedern  oft  vorkommt  3d)  erinnere  nur  an  die 
„Abenddämmerung"  (op.  49,  nr.  5),  an  „HMt  40  (Jahren" 
(op.  94,  Hr.  1),  an  die  ,,,nad)tigall"  (aus  op.  97).  „X)enn 
alles  Fleifd),  es  ifl:  nur  ©ras,"  f)atte  er  in  einem  ftequiem 
gefungen.  Und  aud)  fein  Sd)ivanengefang,  die  „Vier 
ernflen  ©efänge"  f)at  denfelben  ünf)alt  Am  parkten 
und  Überzeugendpen  für  mid)  findet  diefes  :6raf)tnsfd)e 
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Lieblingsthema  feinen  ftusdruck  in  op.  32,  Hr.  4,  „30er 
8trom,  der  neben  mir  verraufdjte".  liier  gibt  fid) 
:6raf)ms  willig  dem  (Sedierte  f)in,  und  fo  entfl:ef)t  ein 
wundervolles,   wahres   und   tief  leidenfd)aftlid)es  fcied. 

„Die  Wonne  Schümanns:  das  Untertauchen  des 
fDenfd)lid)-perfönlid)en  in  das  ftille  H>eer  pantl)eiftifd)en 
naturgefüj)l9,  wird  von  :6raf)ms  nid)t  geteilt,"  fagt 
8pitta.  Hein,  aber  eine  große  ürößerin  i|t  if)tn  die 
Hatur  immer  gewefen,  er  wird  nid)t  müde,  if)r  immer 
wieder  zu  laufd)en,  und  verdankt  if>r  in  feinen  Liedern 
f)errlid)e  Cingebungen. 

:6efonders  f)od)ge(te!lt  werden  von  den  Anhängern 
des  fDeipers  deffen  ©efänge  aus  Ciecks  ^^fiDagelone". 
Und  in  der  üat  enthält  diefer  ftomanzencyklus 
wundervoll  empfundene  ©efangsmufik.  Wenn  indeffen 
öpitta  fagt:  „£)ie  Frage,  ob  8oIogefangsmufik  in 
groß  gegliederten  Formen  in  unferer  Zeit  möglid) 
fei,  i(t  durd)  fie  nad)drücklid)ft  bejaht  worden," 
fo  möchte  id)  meinerfeits  gefielen,  daß  id)  das  nid)t 
finde.  X)iefe  Frage  i(t  weder  im  ffcagelonen-Cyklus, 
nod)  aud)  beifpielsweife  in  8d)uberts  „Waldesnad)t" 
bejaht  worden.  Und  wenn  id)  fagen  foll,  was  mir  fef)lt, 
fo  kann  id)  die  Worte  ebenfalls  von  8pitta  borgen,  der 
fagt:  „€ine  :8ad)fd)e  öingmelodie  f)errfd)t  nid)t,  |le  bat 
gleichberechtigte  inftrumentale  fDelodie«fDäd)te  zur  öeite, 
die  fie  einfd)rdnken  und  denen  (le  (Id)  notwendig  an- 
paffen muß."  Dd)  finde,  derartig  lange  ©efänge  f)aben 
einen  finfonifd)en  Untergrund  zur  Vorausfe^ung,  der 
die  Zufammenf)änge  aufdeckt  und  der  gleichzeitig  durd) 
fiervortretenlaflen  bald  des  einen  und  bald  des  andern 
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der  beiden  Ausdrucksfaktoren  die  <2>efaf)r  der  €in- 
tönigkeit  befeitigt.  „8infonifd)e  nieder",  wie  8pitta  meint, 
find  diefe  Romanzen  durchaus  nid)t.  Wären  fie  es,  fo 
bedürfte  es  zum  Verftändnifle  diefes  Werkes  tveder  der 
ausführlichen  Crklärungen  Kalbecks,  nod)  aud)  der  von 
diefem  erwähnten  „verbindenden  Dichtung"  von  Sd)lötke. 

Dein,  id)  f)alte  es  mit  ;6raF)ms  felb(l,  der  fid)  zu 
feinem  Sd)üler  üenner  äußerte,  feine  kleinen  Lieder 
wären  if)tn  lieber  als  feine  großen. 

8d)wer  verftändlid)  ifl:  es,  ivas  ;8raf)ms  gereizt 
f)aben  f)aben  mag,  in  fo  vielen  Liedern  ein  <3ebiet  zu 
betreten,  welches  if)tn  gar  nid)t  lag.  üd)  meine  feine 
Kompofitionen  zu  ganz  fdjarf  pointierten,  wiegen 
(3edid)ten.  Die  ;6raf)msfd)e  fDufik  braucht,  um  zu 
if>rer  vollen  Wirkung  zu  gelangen,  die  n>öglid)keit,  fid) 
ausdehnen  zu  können.  X)ramatifd)e  Schlagkraft  i(l  if)r 
verfagt,  und  deswegen  bleibt  ;6raf)ms  folgen  (Sedierten 
fo  gut  wie  alles  fdjuldig. 

Wenn  id)  die  €rfd)einung  *$ral)ms'  betrachte,  fo  f)abe 
id)  immer  das  <3efül)l,  er  f)abe  auf  irgend  ein  Olück, 
auf  irgend  ein  Creignis  gewartet,  welches  feinem  Hieben 
eine  neue  Wendung  geben  follte.  War  es  die  Liebe 
einer  edlen  Frau,  war  es  ein  neues  Amerika  der 
Kunfl:?  €s  ifl:  dies  nur  ein  <3efüf)l  für  mid),  id)  könnte 
keine  #eweife  bringen.  Aber  id)  fef)e  i[)n  immer  mit 
offenen  Randen  daftef)en,  bereit,  dasölück  zu  empfangen, 
welches  dod)  nid)t  kommen  will.  Und  das  Leben  ver- 
rinnt, und  :8raf)ms  fief)t  mit  Wermut  zu,  und  je  weniger 
er  nod)  von  der  Zukunft  l)offt,  defto  mef)r  richten  Jld> 
feine   blicke  in   die  Vergangenheit.    „Eie   ?DeIand)oIie 
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des  Unvermögens",  fo  f)at  Hie^fd)e  das  Wefen  der 
:0raf)msfd)en  flftufik  bezeichnet  X)as  kann  aber  f)öd)fl:en& 
in  dem  oben  ausgeführten  Sinne  zutreffen,  denn  als 
Künjtler  war  :8raf)ms  fo  potent,  ivie  nur  irgend  einer. 
Aber  aud)  über  feiner  Kunfl:  liegt  jener  wehmütige  Fiaud), 
aud)  feine  Werke  f)aben  für  mid)  jenes  :6ereitfein  für 
etwas,  was  nid)t  kommen  ivilL  €r  war  eine  innerliche, 
empfindfame  fiatur,  vielleicht  diente  feine  äußere  ttaul)- 
t>cit  nur  dazu,  die  Weid)f>eit  feines  Gemütes  zu  ver- 
decken. 30a(5  etwas  üragifd)es  in  ;ßraf)ms'  Leben  rvar, 
fül)lt  wof)l  jeder,  aber  rvorin  diefe  üragik  beftand, 
darüber  find  bei  der  Verfd)loflenf)eit  feines  Wefens  nur 
Vermutungen  möglid). 

ftud)  in  feiner  Kunfl:  wurzelt  er  in  der  Vergangenheit, 
aber  dod)  nur  infofern,  als  er  von  if)r  die  Formen 
übernimmt   ün  feinem  Wefen  ifl:  er  durchaus  ein  eigener. 

Wir  faj)en,  wie  unfer  deutfdjes  Iiied  in  feinen  An- 
fängen an  die  :6eftrebungen  der  italienifdjen  fDufiker 
auf  dem  Gebiete  des  fDufikdramas  anknüpfte.  3n 
unferer  Zeit  nun  fd^ießt  fid)  der  Tttng:  die  Reformen, 
die  ttidjard  Wagner  auf  dem  Gebiete  der  Oper  durch- 
feilte, führten  eine  entfd)eidende  Wendung  in  der  <3e- 
fd)id)te  des  fciedes  I)erbei.  €f)e  rvir  aber  hierauf  ein- 
geben, l)aben  rvir  nod)  einiger  kiederkomponiften  zu 
gedenken,  die,  obwof)I  unferer  Zeit  angel)örig,  fid)  von 
dem  neuen  Geifte  derfelben  nid)t  durchaus  ergreifen 
ließen,  flenfen  f)abe  id)  fd)on  genannt.  Hd>  I)abe  il)n 
vor  ;6raf)ms  erwähnt,  weil  er  viel  abhängiger  von 
nugo  srüdtier  ö^umann  i(l,  als  diefer.  Rugo  #rückler  wäre  fcier 
184»— i87i     nod)  zu  erwähnen,  der  früf)  verdorbene  Freund  flenfens. 
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Brückier,  der  im  ganzen  (nad)  dem  diefem  Komponiften 
gewidmeten  ftuffa^e  0.  Kübls  in  der  ffcufik)  nur 
36  Lieder  als  Lebenswerk  j)interlaflen  bat,  geniest  bei 
vielen  eine  ganz  befondere  fiod)fd)ä$ung.  Wie  tveit 
dabei  die  Leidenfd)aft  des  €ntdeckers  mitfprid)t,  können 
wir  ununterfud)t  laden.  3d)  muß;  geftef)en,  daß;  id) 
mid)  der  Begeiferung  für  diefe  nieder  nid)t  anfd)ließen 
kann.  (3civiß;  ip  „t)as  ift  im  Leben  F>aß;Iict>  eingerichtet*' 
von  Brückler  gut  deklamiert,  aber  —  es  ift  aud)  fonft 
nichts;  die  Reklamation  ift  nidf)t  in  die  8pf)äre  des 
eigentlich  ?DufikaIifd)en  erhoben,  andere  Lieder,  die 
fonfl:  etwas  fein  wollen,  find  dafür  dann  wieder  red)t 
fd)Ied)t  deklamiert.  Dn  if)nen  mad)t  fid)  eine  red)t 
greuliche  8equenzentvirtfd>aft  breit. 

6s  find    nod)    drei  ausländer   zu   nennen,    die   mit 
bedeutendem  Crfolge  deutfd)e  Lieder  komponiert  \)abzr\: 
derttu(Tel*ubinfl:ein,derFranzofeLa|Ten  und  der  Norweger 
©rieg.   ftlle  drei  mifd)en  if)ren  fDelodien  nationale  6Ie- 
mente  bei,  am  meiften  und  bewußteren  wof)I  €d  vard  <3rieg,  edvard  ©Heg 
deffen  anmutige,  vom  norwegifd)enVo!ksIiede  befruchteten     seb- ,843 
Weifen   in    den    Salons    fid)   mit   fted)t   großer   Wert» 
fd)ä^ung  erfreuen,    ttubinftein  ift  ein  leidenfchaftlicbes,       *?!*!" 
explofives    Calent,    leider    von    großer    Zud)tIofigkeit.     1820_i804 
„t)er  ftsra",  „6s  blinkt  der  Cau"  und  ,,ftd),  wenn  es 
dod)  immer  fo  bliebe",  das  find  Lieder,  die  jedermann 
kennt,  und  die,  wenn  fie  aud)  je^t  park  verblaßt  find, 
vor  wenigen  (Jahren  nod)  allenthalben  gefungen  wurden. 
TMd)t  nur  feinen  ruffifd)en  und  perfifd)en  Liedern  f)at 
er  orientaIifd)e  ffcelodie-eiemente  beigemifd)t.  eduard  kaffen 

Laffen,    der   feiner   ©eburt    nad)   Norweger,   feinem     1830-1901 
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Bildungsgänge  und  feiner  Sympathie  nad)  Franzofe 
war,  \)at  das  Unglück  gehabt,  durd)  feine  feierten, 
franzöfifd)»fentimentalen  Lieder  bekannt  zu  werden.  X>ie 
meiften,  die  bei  Laflens  Hamen  mit  €ntfe^en  an  „ftller- 
feelen"  oder  ,,3d)  f>atte  einfl:  ein  fd)önes  Vaterland'* 
denken,  l)aben  keine  ftf>nung  davon,  dag  es  aud)  eine 
große  ftnzaf)!  fef)r  fdjöner  und  ernfter,  künftlerifd)  durch- 
aus vornehmer  Lieder  von  if)tn  gibt  Dd)  muß  Kre$fd)mar 
fted)t  geben,  wenn  er  fagt,  es  lebe  in  Laflen 
etwas  vom  ©eifte  Berangers.  €s  wäre  ein  verdienft> 
Iid)es  Werk,  wenn  der  Verleger  fid)  entfd^ießen  könnte, 
eine  ßrenge  ftuswaf)!  unter  den  vielen  Liedern  Laflens 
zu  treffen,  damit  die  wirklid)  guten,  wie  „6s  pej)t  ein 
Berg  in  Flammen"  oder  „Klinge,  klinge,  mein  pandero", 
nid)t  unter  den  trivialen  und  fd)led)ten  für  ewige  Zeiten 
verfd)üttet  werden. 
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Auf  der  fiöf)e,  zu  welcher  Schubert  das  deutfd)e 
Lied  geführt  f)ätte,  vermochten  die  fiad)foIger  es  nid)t 
zu  erhalten,  8d)on  mit  Schumann  beginnt  der  Verfall, 
fd)on  bei  if)tn  trennt  im  Liede  die  fttufik  fid)  vom  Worte 
immer   mef)r   und   mef)r.     Die   Liederkomponiften   des 

18.  $af)rf)underts  rvaren  befd)eidene  X)iener  des  X)id)ters 
geivefen,  die  fid)  nur  feiten  in  if)rer  ftoufik  mejjr  er- 
laubten, als  ein  hervorheben  der  fprad)lid)en  und  ge- 
danklichen 8d)6n()eiten  des  <3edid)tes  durd)  befd)eiden 
aufgefegte  Lichter.  3Der  Komponifl  fpielte  in  der  Literatur 
des    18.    #a[)rf)underts    ungefähr    die    ftolle,    die    im 

19.  $af)rf)undert  der  DIluftrator  fpielt,  fo  zivar,  dag  der 
3Did)ter  feine  Lieder  mit  paffenden  Weifen  vom  Kom- 
poniften  verfemen  lieg  und  mit  diefen  Verausgab,  fiod) 
<3oetf)e  Rändelte  gelegentlich  fo,  und  getvig  ifl:  auf  diefen 
<3ebraud),  bei  dem  fid)  der  X)id)ter  als  fouveräner 
fierr,  der  Komponifl:  aber  als  Lohnarbeiter  füllen 
mußte,  die  dilettantifdje  pfufd)erei  zurückzuführen,  dag 
<3oetf)e  und  aud)  tTieck  bei  den  in  „Wilhelm  fDeifter* 
und  dem  „pf)antafus"  verflreuten  Liedern  eine  genaue 
Schilderung  der  Kompofition  derfelben  geben,  die  if)nen 
vorgefd)rvebt  I)aben  mag,  die  fie  aber  dod)  unfähig 
rvaren,  felbft  niederzufd)reiben.  Had)dem  dann  bei 
8d)ubert  das  glückliche  Einvernehmen  zrvifd)en  Wort 
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und  üon  f)ergefl:ellt  ivar,  ein  €invernef)men,  bei  dem 
keiner,  weder  X)id)ter  nod)  ffcufiker,  auf  Koften  des 
andern  glänzen  wollte,  fa|)en  wir,  wie  fd)on  bei8d)umann 
fid)  das  Verhältnis  zu  ungunften  des  X)id)ters  verfd)ob. 
Und  dann  begann  fid)  eine  Tyrannei  der  fftufik  zu 
entwickeln,  bei  der  fc^Iießlid)  das  0edid)t  nur  nod) 
Vorwand  für  das  Gebilde  des  ?ftufikers  war. 

War  bei  8d)umann  das  kied  beinahe  zum  Stimmungs- 
bilde für  Klavier  ausgeartet,  dem  die  öingpimme  gleid)- 
fam  nur  als  programmatifd)e  Crläuterung  beigegeben 
wurde,  fo  wandte  ;ßral)ms  feine  Aufmerkfamkeit  wieder 
der  Ausbildung  einer  eindrucksvollen  Singweife  zu. 
Aber  indem  er  diefe  nid)t,  wie  die  ffoeifter  des  18.  (Jahr- 
hunderts, durd)  Sublimierung  und  Stilifierung  der 
Sprachmelodie,  fondern  nur  nad)  rein  mufikalifdjen 
©efe^en  formte,  nal)m  aud)  er  eigentlid)  nur  wenig 
befruchtende  Keime  aus  den  mufikalifd)en  €lementen 
der  Sprache  auf.  öeine  ffcelodie  wollte  durd)  fid) 
felbfl:  befielen  und  of)ne  engere  :6ezief)ung  zum  Worte 
durd)  finnlid)en  Wohlklang  und  Kantabilität  wirken. 
Die  ©rundfä^e  diefer  fDeißer  wurden  allgemein  an- 
genommen, und  fo  entwickelte  fid)  aus  dem  befd)eidenen 
und  unterwürfigen  Wiener,  welcher  der  Iiiederkomponip 
des  18.  $af)rf)underts  dem  X)id)ter  gegenüber  war,  ein 
Autokrat,  der  fd)liefi;lid)  ganz  feiner  eigenen  Wege  ging. 
Was  Wunder,  wenn  die  fDufik  von  der  X)id)tkun(l  nur 
die  allgemeinpe  und  oberflächliche  Anregung  empfing, 
daß  man  aud)  nad)  den  oberflächlichen,  nid)tsfagendfl:en 
(Sedierten  fid)  umfaf),  die  eben  der  eigenen  pl)antafie 
einen  möglid)(*  weiten  Spielraum  ließen. 
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Wieder,  ivie  zur  Zeit  fieinrid)  ftlberts,  rvar  es  das 
mufikalifd)e  Drama,  von  rveld)em  dem  Liede  neue 
Dmpulfe  gegeben  werden  follten;  die  dritte  periode  des 
deut|d)en  Liedes  knüpft  ficf>  eng  an  den  Hamen  und  die 
Kunp:lef)re  ftfdjard  Wagners. 

X)ie  d)arakteripifd)en  ffrerkmale  des  modernen  Liedes 
find  alle  auf  if)n  zurückzuführen,  die  Ieidenfd)aftlid) 
gefteigerte  üntenfitdt  der  Uonfprad)e  nid)t  nur,  fondern 
aud)  vor  allen  X)ingen  jene  f)aarfd)arfe  Kongruenz 
ztvifd)en  Wort  und  üon,  eine  Kongruenz,  die  dadurd) 
entfielt,  dag  der  Komponift  in  allen  Teilen  feines  Werkes, 
jud)  in  der  fdjeinbar  untergeordneten,  Beziehungen 
zum  (3edid)t  Rerßellt,  dag  in  der  Kompofition  nid)t  ein 
?Dotivd)en  iß,  rveld)es  nid)t  durd)  Befruchtung  vom  (Se- 
dierte aus  entbanden  iväre. 

X)as  Vermögen  der  ftezeptivität  dem  ®edid)te  gegen- 
über ivurde  durd)  Wagner  unerhört  geweigert,  und 
diefem  Vermögen  verdankt  das  moderne  Lied  den 
großen  tteid)tum  an  vermiedenen  Formen.  tJn  der  Tat, 
rvenn  ivir  die  Lieder  etrva  von  fttd)ard  ötrauß  oder 
Fwgo  Wolf  durchblättern,  fo  muffen  rvir  erftaunt  fein, 
rveld)  reiche  nuancierungen  rvir  f)ier  treffen,  von  der 
realiftifd)eften  dramatifdjen  „Szene",  einer  8zene,  rvo, 
rvie  im  „Feuerreiter*'  oder  den  „©elftem  am  fDummel- 
fee"  die  Rändelnden  perfonen  leibhaftig  auftreten,  bis  zum 
flreng  ftilifierten  volkstümlichen  Liede,  von  dem  ganz 
naturalipifd)en  8pred)gefange,  ivie  im  „ftunggefellen- 
fd)ivur"  bis  zu  breit  und  flächig  f)ingefe^ten  Rymnen- 
artigen  fDelodien,  geivaRren  ivir  eine  Mannigfaltigkeit 
der  ftbftufungen,  die   vor   Wagner   unmöglid)   gervefen 

F* 
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wäre.  Die  d)arakteri|lifd)e  Äußerung  Carl  ffoaria  von 
Webers,  „er  wage  fid)  nid)t  an  <3oetf)efd)e  <3edid)te, 
weil  diefe  fd)on  zu  viel  ffoufik  enthielten",  f)at  für  unfere 
Zeit  eigentlid)  jeden  8inn  verloren,  und  wenn  Fried- 
länder meint:  @edid)te,  rvie  ©oetf)es  „Füllefl:  wieder 
Bufd)  und  üal"  fd)ienen  unkomponierbar  zu  fein,  fo 
trifft  das  auf  unfere  Zeit  ebenfalls  nid)t  mef)r  zu.  €s 
ip  gewiß  nur  ein  Zufall,  daß;  rvir  von  diefem  f)errlid)en 
(3edid)te  bis  je^t  keine  ganz  befriedigende  Kompofition 
befi^en. 

fDan  mißverße^e  mid)  nid)t:  niemand  kann  mel)r 
Bewunderung  für  die  ungeheure  mufikalifd)e  potenz 
l)aben,  die  fid)  in  8d)uberts  und  aud)  in  Schümanns 
und  :6ral)ms'  Liedern  offenbart,  und  nichts  liegt  mir 
ferner,  als  in  diefem  punkte  Vergleiche  mit  der  Gegen- 
wart anpeilen  zu  wollen. 

Aber  feinnerviger  ift:  die  Liedkompofition  geworden, 
fd)ärfer  die  01)ren  des  Komponiften,  fowof)l  für  den 
Klang  des  <3edid)tes,  als  für  die  Kadenz  der  Worte, 
und  reicher  die  Kunftmittel,  die  if)tn  zu  Gebote  flehen. 
Und  der  kunftreid)e  fDeifter  Wieland,  der  fid)  und  uns 
die  Waffen  fd)miedete,  i|*  ttid)ard  Wagner.  3n  feinen 
Werken  finden  wir  die  Vorbilder  des  modernen  Liedes, 
an  if)nen  lernen  wir  Treue  gegen  das  Wort  des  Didiers, 
er  Iel)rt  uns,  wann  das  ©edid)t  vom  fttufiker  verlangt, 
dag  er  mit  fd)arf  geprägter  Deklamation  den  8inn  zur 
l)6d)ften  Deutlichkeit  zu  bringen  l)at,  und  wann  er  mit 
fd)6n  gezwungenen  ffoelodien  den  Worten  Flügel  ver- 
leiben muß. 

Aber  nid)t   nur    das:    in   feinen   Schriften    ift   feine 
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Kunp:lef)re  niedergelegt  Dort  lef)rt  er  uns,  den  Anteil, 
den  öingftimme  und  Begleitung  an  der  Wirkung  des 
Kunftwerkes  f)aben,  auf  das  genauere  abzuwägen.  Und 
er  ivarnt,  hierbei  nie  „aus  der  Willkür  des  ffcufikers, 
als  ettva  bloß;  künßlid)e  Klangzutat,  fondern  nur  aus 
der  ftbfid)t  des  Dichters"  die  Begleitung  zu  gepalten, 
„Der  df)arakteri|ttfd)e  Unterfd)ied  zwifd)en  Wort-  und 
üondid)ter  beftef)t  darin,  daß  der  Wortdidjter  unendlid) 
zerftreute,  nur  dem  Versande  wahrnehmbare  Fmndlungs», 
€mpfindungs-  und  ftusdrucksmomente  auf  einen,  dem 
Gefühle  möglich  erkennbaren  punkt  zufammendrdngte; 
wogegen  nun  der  üondid)ter  den  zufammengedrängten 
dichten  punkt  nad)  feinem  vollen  <3efüf)lsinf)alte  zur 
f)öd)ften  Fülle  auszudehnen  f)atte." 

Das  entfprid)t  durchaus  aud)  der  ftuffaflung  8d)open» 
Bauers,  welche  dal)in  gef)t,  daß  alle  Künfte,  und  alfo 
aud)  die  poefie,  zur  Verßändlidjung  den  Umweg  über 
die  €rfd>einungswelt  machen  mü)fen,  während  einzig 
die  ffoufik  das  Vermögen  f)at,  unmittelbar  vom  Wefen 
der  Dinge  zu  reden. 

Der  zufammengedrdngte  „didjte  punkt*'  des  Wort- 
did)ters  nun  gibt  dem  üondic^ter  das  „fDotiv",  aus 
welchem  er  dann  durd)  Steigerung,  ftbfd)wäd)ung  und 
überhaupt  durd)  Veränderung  fein  Gebilde  fd)afft.  Diefes 
fDotiv  kann  je  nad)  den  erfordernden  des  @edid)tes 
ein  inflrumentales,  es  kann  aud)  ein  vokales  fein.  3n 
Wagners  „Fünf  <3edid)ten"  F)aben  wir  in  den  ,/Cräumen" 
und  in  den  „8d)merzen"  für  beides  je  ein  Beifpiel. 

Von  faß  nod)  größerer  Wichtigkeit  für  die  Cntwiddung 
des  fciedes,  als  diefe  Regelung  des  Verf)ältni|fes  zwifd)en 


78  Rcrmann  ;ßifd)off 

öingPimme  und  Begleitung,  find  die  eingebenden  Unter- 
fudjungen,  die  Wagner  über  das  Wefen  des  8prad)- 
gefanges  angepellt  \)atf  und  f)ier  kommt  er  zu  ganz 
überragenden  ftefultaten,  die  vor  allen  fingen  unfere 
ftnfid)ten  über  die  Beziehungen  von  öprad)-  und 
<3efangrf)ytf)mus  zueinander  auf  ein  fixeres  Fundament 
Pellen.  Wir  werden  uns  jenes  von  fl.  V-  **•  8d>ulz 
ausgepogenen  fiotfd)reis  über  den  ,,©Ieid)fd)lag"  des 
üaktes  entfinnen,  der  die  eigentliche  poefie  töte,  und 
es  rvird  uns  nod)  gegenwärtig  fein,  mit  welchem  Frei- 
mute Carl  fDaria  von  Weber  dem  Dichter  flfoüllner  zugab, 
dag  die  fDufik  mit  den  HMtteln,  über  die  fie  zu 
jener  Zeit  gebot,  nid)t  impande  fei,  den  ungeheuer 
mannigfaltig  differenzierten  ftyytymus  einer  finngemägen 
und  feinfühligen  Rezitation  wiederzugeben.  €r  fügte 
aber  f)inzu,  dag,  wenn  wir  die  ftrt  und  Weife  kennten, 
in  der  aller  Waf)rfd)einlid)keit  nad)  die  @ried)en  if)re 
Verfe  gefungen  Ratten,  wof)I  die  fDufik  der  8prad>e 
nichts  fd)uldig  bliebe. 

t)ie  fDetrik  und  *ftf)ytf)mik  der  Griechen  f)at  in  unfrer 
poefie  und  in  unfrer  ffoufik  eine  große  und  verhäng- 
nisvolle Rolle  gefpielt  freitet  dod)  WePpfjal  in  feiner 
in  den  fünfziger  fla^ren  des  abgelaufenen  flal)rl)undert8 
erfd)ienenen  mufikalifd)en  f*f)ytl)mik  alle  r[)yt[)mifd)en 
Formen  der  fftufik  von  der  gried)ifd)en  fDetrik  ab. 

Wagner  weip  nun  zunäd)p  nad),  dag  die  gried)ifd)e 
fDetrik  abfolut  unvollpändig  uns  überliefert  worden  ip, 
nämlid)  of)ne  jene  verfolgende  8prad)tnelodie,  welche 
durd)  Hebungen  und  Senkungen  gewifle  Willkürlid)keiten 
des  ftyytymus  wieder  ausglid). 


Verlags  anstatt   Bruckmann,  München. 

RICHARD  WAGNER 
LETZTE  AUFNAHME  NACH  DEM  LEBEN 
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Demnäd)|t  füf>rt  er  aus,  wie  die  gried)ifd)e  und  die 
deutfd)e  Sprache  aus  ganz  vermiedenen  Bildungs- 
momenten  hervorgegangen  find  und  deswegen  unmöglid) 
denfelben  Bedingungen  gef)ord)en  können.  tJn  der 
üat  fei  erp  in,  neuerer  Zeit  der  Verfud)  gemacht 
worden,  ein  von  irgend  welcher  wirklichen  ffoelodie 
gänzlid)  unabhängiges  Versmag  dadurd)  zuftande  zu 
bringen,  dag  man  den  rf)ytf)mifd)en  Versbau  der  Lateiner 
und  ®ried)en  zum  fDup:er  na[)m. 

„tJn  einer  Sprache,"  fä\)Yt  Wagner  fort,  „die  fid) 
bereits  zu  vollfter  profa  aufgelöft  I)at,  gebietet  Hebungen 
und  Senkungen  des  8prad)organs  nur  nod)  der  Akzent, 
den  wir  zum  Zwecke  der  Ver|tändlid)ung  auf 
Worte  und  Silben  legen.  Diefer  Akzent  ifl:  aber  durchaus 
nid}t  ein  für  ein-  und  allemal  gültiger,  wie  das  <3ewid)t 
der  gried)ifd)en  profodie  ein  für  alle  Fälle  gültiges 
war,  fondern  es  wed)felt  ganz  in  dem  ffoage,  als  diefes 
Wort  oder  diefe  Silbe  in  der  pl>rafe,  zum  Zwecke  der 
Verftändlid)ung,  von  ftärkerer  oder  fd)wäd)erer  Be- 
deutung  i(t  6in  gried)ifd)es  fDetron  in  unferer  Sprache 
nachbilden  können  wir  nur,  wenn  wir  einerfeits  den 
ftkzent  willkürlid)  zum  profodifd)en  <3ewid)te  um- 
Rempeln  oder  andererfeits  den  ftkzent  einem  ein- 
gebildeten profodifd)en  <3ewid)te  aufopfern.  Bei  den 
bisherigen  Verfugen  iß  beides  abwed)felnd  gefd)ef)en, 
fo  dag  die  Verwirrung,  welche  fold)e  rf)Vtb™ifd)  fein 
follenden  Verfe  auf  das  ®efüf)l  hervorbrachten,  nur 
durd)  willkürliche  Anordnung  des  Verbandes  gefd)lid)tet 
werden  konnte,  der  fid)  das  gried)ifd)e  Schema  zur 
Verp:ändlid)ung  über  den  Wortvers  fe^te." 
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Wagner  findet  für  diefe  ftnfid)t  einen  Bundes- 
genoflen  in  einem  unfrer  tieften  und  bedeutenden 
Dichter:  Friedrid)  Hebbel  fd)reibt  in  einem  Briefe  an 
pid)Ier:  „Y\ad)  meiner  ffoeinung  ip  unfre  Sprache 
bildungsfähig  genug,  die  antiken  fftaße  nad)zufd)affen, 
wenn  es  fid)  um  Übertragung  eines  <3ef)altes  Rändelt, 
der  von  ifjnen  untrennbar  ift,  aber  nid)t,  fie  aus  fid) 
felbß  mit  innerer  Hotwendigkeit  I)ervorzutreiben,  wie 
ein  Spiegel,  dag  er  treu  und  klar  auffängt,  ja,  aud) 
nid)t  rückwärts  in  den  ©egenpand  felbft:  verwandeln 
kann,  5ie  kommt  wof)l  nid)t  weiter,  wie  zum  ;6eifpiel 
die  Iateinifd)e,  wenn  fie  reimt;  es  gef)t,  aber  es  bewei|t 
aud)  nichts  anderes,  als  daß  es  gef)t" 

3n  konfequenter  Befolgung  des  Wagnerfd)en  Ge- 
dankenganges mußte  für  den  fftufiker  nun  aud)  die 
Cäfur  fallen,  die,  unbekümmert  um  den  8a^,  den 
Vers  in  zwei  Rälften  zerfdmitt 

Hod)  Franz  I)atte  gelungen: 
„Wenn  der  Frühling  auf  ||  die  ;8erge  (teigt", 
und  bei  ;8raf)ms  treffen  wir: 

„Wie  bift  du  mei  ||  ne  Königin*'. 

fle^t  aber,  wo  der  Zwang  des  vermeintlichen  antiken 
ffcetron  wegfiel,  eröffnete  fid)  für  die  Komponiften  ein 
weites  Feld  rf)ytf)mifd)er  fl>öglid)keiten,  ftn  die  Stelle 
des  durd)  die  Cäfur  auseinandergeriflenen  Verfes,  mit 
feinen  angeblichen  monotonen  Jamben  oder  ürod)äen 
tritt  nun  aud)  für  den  Komponiften  die  unendlid)  viel 
differenziertere  tti)Ytf)mik,  n;ie  fie  im  Verl)ältni(Te  der 
Sä^e  zu  einander  liegt 

Wer  wiffen  will,  was  das  bedeutet,  der  rezitiere  fid) 
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ausdrucksvoll  eines  jener  fd)önen  (3edid)te  von  (3oetf)e, 
etwa  den  „Fifd)er",  eines  jener  <3edid)te,  welche,  wie 
Wagner  fagt,  „von  den  fftufikern  gemeinhin  als  zu  fd)ön, 
zu  vollendet  für  die  mufikalifd)e  Kompofition  bezeichnet 
werden".  Weld)  vollendeter  Rf)ytf)mus!  welche  finn- 
gemäße Cäfurenl  Und  ivill  man  behaupten,  daß  eine 
finngemäße  Rezitation  die  <3oetf)efd)en  Verfe  in  profa 
auflöft?  <3ewiß  nid)t!  Denn  f)ier  f)at  ein  kün(tlerifd)er 
(3eip  gewaltet,  für  den  es  keine  Willkür  gab,  fondern 
bei  dem  Reim  und  Cäfur  dort  ftef)en,  rvo  fie  unfer 
8prad)empfinden  verlangt 

Und  dann  vergleiche  er,  weld>e  fprad)Iid)-rf)ytf)mifd)e 
fftonßrofität  felbp  das  0enie  eines  6d)ubert  aus  der 
edlen,  finnvollen  Rf)ytf)tnik  diefer  Verfe  gemacht  f)at. 

Auf  die  Ausführungen  Wagners  über  den  Cndreim, 
den  er  nur  in  der  5prad)e  der  romanifd)en  Völker  für 
gerechtfertigt  anfielt  und  den  er  bei  uns  durd)  den 
ötabreim  erfe^t  wünfd)t,  brauchen  wir  weiter  wof)I  nid)t 
einzugeben*  6s  genüge,  darauf  f)inzuweifen,  da$  die 
ffcufik  feftr  wof)I  imftande  ift,  den  Reim  des  X)id)ters 
nachzubilden.  Wagner  felbfl:  beweifl:  dies  in  den  ?Deip:er- 
fingern  („und  wie  er's  wollt,  fo  könnt  er's,  das  merkt 
id)  ganz  befonders",  oder  „von  ;61üt'  und  Duft  gefd)wellt 
die  Luft". 

Aber  natürlid)  wird  fie  dies  nur  dort  tun,  wo  der 
Dichter  durd)  kunftvolle  Reimverfdf)lingung  die  Auf- 
merkfamkeit  in  befonderem  fftaße  wachruft.  Wo  der 
Reim  mel)r  belanglos  und  gleichgültig  ifl:,  bin  id)  aller- 
dings  aud)  der  fDeinung  Wagners,  daß  „eine  vollkommen 
dem  8inne  entfpred)ende   mufikalifd)e  Kompofition  die 
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Verfe  in  profa  auflöfen  und  aus  diefer  profa  fie  als 
felbftändige  ffoelodie  wiedergebären  muß".  fiier,  wie 
überall,  entfd)eidet  eben  das  Feingefühl  des  Komponijten. 

Fiat  uns  Wagner  fo  feJ)r  ausführliche  Aufklärungen 
über  fprad)lid>  -  mufikalifd)e  f*F)Vtb™*k  gegeben,  fo  be- 
gnügt  er  fid)  bei  ;6efpred)ung  der  Übereinftimmung  der 
mufikalifd)en  fiarmonik  mit  der  Kadenz  der  Worte  mit 
dem  8a$e:  „Dn  der  ffcelodie  des  3Did)ters  ift  die  Harmonie, 
nur  gleidjfam  unausgefprod)en,  mit  enthalten."  Una 
dod)  fd)eint  mir,  gerade  das  Auffinden  der  latenten 
Rarmonie  eines  @edid)tes  beanfprud)e  das  feinfte  Of)r, 
gerade  in  if)tn  läge  das  8d)lagende  und  Überzeugende 
der  Deklamation. 

Wagner  felbjt  behandelt  fef)r  ausführlich  die  ffcodu- 
lationsgefe^e  in  der  mufikalifd)en  Deklamation,  üd) 
möchte  f)ier  auf  fDozarts  „Veilchen"  I)inweifen,  wo  meines 
Wi(Tens  zum  erften  fDale  der  Verfud)  gemacht  wurde, 
die  einzelnen  pl)afen  einer  Randlung  dadurd)  aus- 
einanderzuhalten, daß  jede  if)re  eigene  Tonart  erhielt 
Die  fid)  hierin  ausfpred)enden  modulatorifdjen  <3efe^e 
(>at  fpäter  vor  allen  Dingen  ftid)ard  ötrauß  mit  großer 
Konfequenz  ausgebildet  :ßei  if)m  kehren  zur  Schilderung 
analoger  Stellen  im  <3edid)te  immer  wieder  die  gleichen 
Tonarten  wieder.    (fDan  vergl.  „Das  ttofenband".) 

Zweifellos  \ft  es,  daß  das  <3ewid)t  eines  Tones 
alteriert  wird,  je  nad)  dem  Akkorde,  dem  er  innerhalb 
derfelben  Tonart  angehört.  <3erade  darüber  fd)einen 
aber  nod)  keine  Unterfud>ungen  angepellt  worden  zu 
fein.  Und  dod)  ifl:  es  klar,  daß  beifpielsweife  Frage, 
:8ef)auptung    oder  Zweifel    in   einer    pbrafe   weniger 
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durd)  fiebung  und  Senkung  der  Stimme,  als  vielmehr 
durd)  die  l)armonifd)e  Kadenz  ausgedrückt  tverden. 

3d)  darf  \)\qx  vielleicht  auf  einige  d)arakteri(tifd)e 
13eifpiele  venveifen. 

X)a  iß  zunäd)ft  der  in  feiner  €infad)f)eit  und  (plagen- 
den Wirkung  unerreichte  Anfang  eines  Liedes  von  ftobert 
Franz: 

„ffcei  fDutter  mag  mi  net" 
IV  V  I 

Rier  tritt  der  <3runddreiklang  im  zweiten  Takte  ein, 
und  zwar,  damit  dem  Worte  „net"  nid)t  gar  zu  viel 
0ervid)t  gegeben  tvird,  aufs  Ie^te  Viertel  des  Dreiviertel- 
taktes. 

8ef)r  intereflant  ifl:  aud)  das  dreimalige  h  auf  den 
Worten:  „X)er  der  feinenden  HMnne  Hot"  in  den  viel- 
gefungenen  „Hibelungen"  von  fDax  Schillings,  rveld)es 
durd)  jedesmal  neue  Rarmonifierung  einen  immer  ver- 
parkten Had)druck  erhält 

Schuberts  „Daß;  fie  f)ier  geivefen",  in  rveld)em  üiede 
der  ©runddreiklang  erjl  im  14.  Cakte  eintritt,  f)abe  id) 
fd)on  errväbnt  €s  rväre  F)ier  nod)  IJifzts  „ffcorgens  ftcF) 
id)  auf  und  frage"  anzuführen. 

Wagner  felbß  f)at  fid)  nur  gelegentlid)  mit  der  Lied- 
kompofition  befd)äftigt:  einmal  in  paris,  rvo  er,  um  die 
ftufmerkfamkeit  auf  fid)  zu  lenken,  franzöfifd)eftomanzen 
und  0efänge  komponiert  f)at;  unbedeutende  Sachen, 
abfid)tlid)  in  einem  leid)ten  Stile  gehalten,  find  diefe 
Lieder  f)eute  fd)on  fafl:  vergeflen.  Dur  eine  Kompofition 
ragt  unter  if)nen  f)en>or:  „X)ie  beiden  Grenadiere",  von 
Reine  für  Wagner  ins  Franzöfifd)e   überfe^t    €in  Ver- 
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gleid)  diefes  Werkes  mit  der  Kompofition  des  gleichen 
<3edid)tes  von  8d)umann  i|t  fef)r  intereflant  Dn  beiden 
iftam  6d)Iufle  die  fDarfeillaife  verwendet  ftber  während 
8d)umann  auf  eine  etwas  primitive  Weife  die  Worte 
des  <3edid)tes  einfad)  diefer  flftelodie  anpaßt,  vertraut 
Wagner  das  franzöfifd)e  ttevolutionslied  dem  Klaviere 
an.  ;ßei  if)m  bildet  die  fDarfeillaife  nur  den  ftimmungs- 
vollen  Untergrund,  von  dem  fid)  die  frei  rezitierten  Worte 
des  <3edid)tes  depo  fd)ärfer  abgeben, 

bedeutend  über  diefen  Liedern  flehen  die  fünf  Ge- 
diente für  eine  Frauenftimme.  ftud)  fie  find  „Gelegenheits- 
gedichte", aber  in  jenem  f)öf)ern,  @oetf)efd)en  Sinne. 
€s  ift  ja  allgemein  bekannt,  daß  die  Wagnerfd)e  fftufik 
fid)  [)ier  vermählt  mit  den  Worten  der  von  ihm  fdjmerz- 
lid)  geliebten  edlen  Frau  ?ttatf)ilde  Wefendonk. 

Verdankt  das  moderne  Lied  fo  Wagner  außer  dem 
Ieidenfd)aftlid)  geßeigerten  fteid)tum  der  tTonfprad)e 
aud)  die  gefamte  Kunftl  el)re,  auf  der  es  fußt,  fo  iß  dod) 
eigentlid)  für  die  modernen  Liederkomponiften  der  un- 
mittelbare Anreger  nid)t  Wagner,  von  dem  ivir  ja  nur 
wenige  Lieder  befi^en,  fondern  vielmehr  Lifzt 
Franz  Lifzt  Obwof)!  der  Schwerpunkt  des  Lifztfd)en  Schaffens 
lau— J886  bekanntlich  auf  der  ünprumentalmufik  liegt,  fo  l)at  der 
fDeiper  fid)  dod)  aud)  fef)r  intenfiv  der  Liedkompofition 
gewidmet  Und  fo  f)at  er,  außer  einzelnen  Tieften,  wie 
den  fef)r  fd)önen  und  bedeutenden  „Tre  Sonetti  di 
Petrarca"  einen  ganz  pattlid)en  ;8and  Lieder,  Balladen 
und  Oefänge  F)interlaflen,  Lifzt  war  eine  Wagner 
innerlid)  naf)e  verwandte  Natur,  und  er  i|t,  owof)l  er 
ganz  unabhängig   von  diefem   feinen  eigenen  Weg  ge- 
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gangen  ift,  in  feinen  finfonifd)en  Dichtungen  ebenfalls 
zur  €inf)eit  von  fDufik  und  poefie  gelangt.  Ob  er  bei 
feinen  Liedern  von  Wagner  beeinflußt  rvar,  oder  ob  er 
ganz  felbjländig  den  Weg  zum  ftusdrucksliede  gefunden 
f)at,  tvage  \d)  nid)t  zu  entfd)eiden.  jedenfalls  ifl:  fidjer, 
daß  er  die  Wagnerfd)en  ttyeorien  auf  das  Lied  viel 
konfequenter  angewendet  f)at,  als  diefer  felbft.  6r  f)at 
uns  eigentlich  erfl:  das  ganz  fd)arf  umriflene,  in  allen 
Linien  waf)re,  aus  dem  (3eipe  der  X)id)tung  geborene 
Lied  gegeben. 

Hatürlid)  ftef)en  nid)t  alle  Lieder  von  Lifzt  auf  gleicher 
FiöFje.  ©ewiffe  €igentümlid)keiten  feiner  künftlerifd)en 
perfönlid)keit  muffen  wir  and)  in  if>nen  f)innel)men. 
80  kommt  es  in  den  Lifztfd)en  Liedern  ebenfo,  wie  in 
feinen  andern  Werken,  f)in  und  rvieder  vor,  daß  er  eine 
frappante  fiarmonieverbindung,  in  vollftändiger  Ver* 
geffenf)eit  feiner  felbfl:  und  feiner  Umgebung,  wie  ver» 
zückt  immer  wiederholt  ;6ei  andern  Liedern  wird  man 
daran  zu  denken  F)aben,  daß;  die  deutfd)e  Sprache  eben 
dod)  nid)t  Lifzts  H>utterfprad)e  war.  :ßei  feinem  <3e» 
fd)madk  und  Stilgefühl  wäre  es  il>m  fonfl:  gewiß  nid)t 
paffiert,  daß  er  aus  Reines  volksliedmäßiger  Loreley 
eine  große  8zene  gemacht  F)dtte,  fo  fd)ön  die  flfoufik 
an  fid)  aud)  ip,  die  er  zu  diefem  <3edid)te  gefdjrieben  f)at 

ftber  Lieder  wie:  „5Der  du  von  dem  fiimmel  biß", 
„€s  muß  ein  Wunderbares  fein",  „Wieder  möd)t  id> 
dir  begegnen",  „fDorgens  ftef)  id)  auf  und  frage", 
„Himm  einen  Straf)!  der  Sonne",  „3Du  biß  wie  eine:81ume" 
und  vor  allen  t)ingen  „Wo  weilt  er  ?"  mit  if)rer  j)errlid>en, 
ganz  aus  der  Situation  und   aus   dem  <3ei(*e    der  0e- 
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did)te  gebornen  ffcelodik  find  für  die  fpätere  Lyrik 
vorbildlich  geworden,  Gewußt  oder  unbewußt  l>at  fid) 
if)nen  keiner  der  fpäteren  Liederkomponiften  ganz  ent- 
ziehen  können,  aud)  die  nid)t,  die  auf  einem  ganz 
andern  Standpunkt  zu  fl:ef)en  vorgeben.  Wir  find  heut- 
zutage die  innige  Vermahlung  zwifd)en  Wort  und  üon 
fo  fef)r  gewöhnt,  daß  uns  die  Lifztfd)en  Lieder  in  diefer 
FUnfid)t  nid)t  mef)r  fef)r  auffallen,  anders  aber  nod) 
das  Publikum  vor  zrvanzig  (Jahren.  €s  ifl:  fef)r  intere(fant, 
was  Rermann  Kre^fdjmar  in  feinem  fd)on  mef)rfad) 
angezogenen  ©renzbotenartikel  von  1881  „Das  deutfd)e 
Lied  feit  8d)umann**  über  die  Lifztfd)en  Lieder  fagt,  und 
es  ift  aud)  beute  nod)  beherzigenswert.  HMt  den  oben 
aufgeführten  Liedern  ift  die  tteif)e  der  Lifztfd>en  ffteifter- 
lieder  keineswegs  erfd)öpft.  üd)  möd)te  f)ier  nod)  vor 
allen  Singen  den  „König  in  ü^ule**  nennen,  fowie  die 
Kompofltion  der  drei  Lieder  aus  8d)illers  Teil,  ferner 
„8d)webe,  blaues  ftuge",  „tJn  Liebesluft",  „Die  drei 
Zigeuner**  und  die  beiden  innig  frommen  fDaienlieder 
„Das  Veilchen**  und  „8d)lüflelblumen",  bei  denen  man 
nur  bedauern  muß,  daß  fo  f>errlid)e  fftufik  an  fo!d)e 
triviale  Caplans-poefie  verfd)wendet  i|t  Überhaupt  ver- 
leugnet fid)  in  der  Waf)I  der  ®edid)te  leider  nid)t  immer 
der  liebenswürdige  Kavalier,  der  den  Damen  und  fierren 
der  Weimaraner  ®efellfd)aft,  wenn  fie  if)tn  if)re  <3edid)te 
zur  Kompofition  übergaben,  dies  nid)t  abfd)lagen 
konnte. 
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Cornelius 
1824—1874 


Llifzt  f)atte  bekanntlich  einen  großen  Kreis  junger 
Künßler  um  fid)  verfammelt,  auf  die  er  anregend  und 
befruchtend  einwirkte,  aud)  wenn  fie nid)t  direkt  im  8d)üler- 
verf)ältniffe  zu  if)tn  fanden,  üd)  nenne  F)ier:  Dräfecke, 
Damrofd),  bis  zu  einem  gewiflen  <3rade  aud)  Laflfen. 
8ie  alle  fd)Ioflen  fid)  in  if)ren  Liedern  dem  fDeifter  an. 
Zu  wirklid)  felbftändiger  Bedeutung  find  nur  zwei  ge- 
langt: peter  Cornelius  und  Alexander  ftttter. 

Cornelius  ift  ein  überaus  liebenswürdiges  Ualent. 
Hid)t  fef)r  park,  kennt  er  feine  (Frenzen  fef)r  genau  und 
gef)t  über  diefelben,  wenigftens  in  feinen  Liedern,  nid)t 
hinaus:  faß  immer  iß  es  ein  befd)eidenes,  aber  inniges 
bürgerliches  <31ück,  welches  er  befingt  öei  es  nun,  dag 
feine  fßelodien  if)tn  von  der  8ef)nfud)t  nad)  Vereinigung 
mit  der  beliebten  eingegeben  werden,  fei  es,  daß  er  der 
:8raut  einen  Liederzyklus  tvidmet.  Oder  er  fendet  aud) 
woi)l  der  fernen  beliebten  kleine  kiebesbriefd)en:  „Weit, 
weit  von  Weimar  find*  id)  ein  freundliches  ftfyi  an 
einem  kleinen  Strome  —  ein  Debenfluß;,  wie  id)  eben 
ein  fiebenmenfd)  bin  —  da  ip  in  den  fd)önen  Kreifen, 
in  denen  id)  fef)r  gütig  aufgenommen  war,  eine  junge 
Dame,  die  fpielt  fef)r  fd)ön  Klavier,  fingt  aud)  fef)r 
fd)ön  dazu.  Der  wollte  id)  denn,  vom  Land  aus,  eine 
Artigkeit  erweifen,   mid)   wof)I  aud)    ein  wenig   zeigen 

-Ridjard  Strauß:  Sie  n>ufih.    «and  XVI- XVII.  © 
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Da  fd)rieb  id)  if)r  fed)&  hieine  ffoufikbriefe.  (Jede© 
Lied  durfte  nid)t  größer  fein,  als  es  fid)  gerade  auf 
den  Briefbogen  fd)reiben  lieg.  Der  Dichter  in  mir  war 
unter  großen  Wef)en  geboren,  der  ffoufiker  war  ein 
ftngftkind  von  jef)er;  da  kam  aber  nun  das  ©lückskind, 
das  von  beiden  das  Befte  l>atte  und  mit  freiem 
künftlerifdjem  0ebaf>ren  in  die  Welt  lachte.  Das  war 
der  Did)termufiker/* 

3n  diefen  Worten  f)at  man  den  ganzen  Cornelius, 
rvie  er  fid)  aud)  in  feinen  Liedern  gibt:  fd)Iid)t,  berzlid) 
und  fd)alkf)aft  €r  f)at  wirklid)  etwas  Craulid^ftlt- 
väterifdjes.  €s  lebt  etwas  vom  deutfd)en  flMrd)engeifte 
Ludwig  *ftid)ters  in  if>m. 

Cornelius  war  ein  fef)r  feinfinniger  und  begabter 
Dichter  und  f)at  in  feinen  Liedern  meifl:  eigene  ©edid)te 
in  fDufik  gefegt  Keiner  f)at,  wie  er,  fo  viel  ftefpekt 
vor  den  Kunftmitteln  des  Dichters.  Of)ne  der  Dekla- 
mation Zwang  anzutun,  weiß  er  mit  großer  Fein« 
füf)Iigkeit  dod)  immer  den  Aufbau  des  ©edid)tes  zu 
erhalten*  Seine  ffcufik  wirkt  manchmal  wie  das  Lid)t, 
wenn  es  auf  einem  fd)önen  @Iaskeld)e  fpielt  und  durd) 
feine  Reflexe  die  Formen  nod)  mef)r  l)ervorf)ebt  Un- 
geheuer geiftreid)  i(l  feine  Behandlung  des  Reimes. 
Wo  das  <3edid)t  eine  auffallende  fteimftellung  aufweift, 
f)ebt  er  diefe  hervor,  indem  er  die  Heime  durd)  apart 
gefaltete  üonfiguren  nachbildet 

Depo  mef)r  muß  es  freilief)  auffallen,  daß  er  in 
feinen  ,,Drei  Sonetten**  (op.  posth.)  weder  8tropf)enbau 
nod)  tteim  f)ervorf)ebt,  ja,  erfteren  durd)  Cextwieder- 
f)olungen  geradezu  zerftört 
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Vielleicht  neigt  Cornelius,  äf)nlid)  tvie  Zuckert,  ettvas 
zu  Spielereien  und  Künfteleien  ?  3d)  denke  f)ier  an  die 
fteimfpielereien  in  der  partie  des  Barbiers  von  Bagdad. 
Dd)  denke  aber  aud)  an  die  bizarre  und  dod)  ettvas 
äußerliche  ftrt,  rvie  er  in  feinem  berühmten  „€in  tTon" 
die  Singßimme  das  ganze  <3edid)t  auf  dem  einen  üone  h 
rezitieren  läßt 

ftm  bekannteren  von  Cornelius  find  vier  Lieder- 
fammlungen  gervorden:  die  „Kleinen  Lieder*,  „ürauer 
undürofl:",„X)ie  Brautlieder*  und  die  „Weif)nad)tslieder". 
6ine  <3efamtausgabe  feiner  Werke  erfd)eint  foeben  bei 
Breitkopf  £  ftärtel,  nachdem  die  8d>u^frifl:  vor  zrvei 
$af)ren  abgelaufen  i|t 

€ine  (lärkere  und  männlichere  perfönlid)keit  rvie 
Cornelius  ift  Alexander  bitter.  3n  if>m  finden  die 
üf;eorien  Wagners  rvof)I  den  treueren  und  verftändnis- 
vollßen  Vertreter,  3n  feinen  Liedern  ifl:  nichts,  rvas 
„aus  der  Willkür  des  ffcufikers  und  nid)t  aus  der  ab- 
fielt des  Dichters"  hervorgegangen  rväre.  ftn  Feinheit 
des  8prad>gefüf)les  übertrifft  er  alle,  die  vor  if)m  gelebt 
f)aben,  und  unter  den  Späteren  f)at  er  nur  einen 
ttivalen  in  diefem  punkte,  der  if)m  gefäf>rlid)  rvird: 
feinen  üelemad)  ftid)ard  ötrauß.  bitter  F>at  auf  die 
Liedkompofition  ötrauß*  einen  ganz  entfd)iedenen  €in- 
fluß  ausgeübt  Zrvifd)en  Liedern,  rvie  dem  von  ftttter: 
„ün  einem  13ud)e  blätternd  fand  id)  eine  ttofe",  und 
Strauß*:  ,,Dd)  trage  meine  HMnne  vor  Wonne  fhimm", 
begebt  eine  ganz  entfd)iedene  Verrvandtfd)aft 

bitter  gehört  bis  je^t  leider  zu  den  überfeinen 
Liederfängern,   und   es   fte^t   faß   zu    befürchten,    daß 
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@egenwart  und  Zukunft  fid)  nid)t  bereit  finden  ldflen 
werden,  das  an  feinem  Andenken  gut  zu  machen,  was 
die  Vergangenheit  an  dem  Lebenden  gefündigt  [>at 
fftan  würde  bitter  unred)t  tun,  wenn  man  feine  Lieder 
mit  denen  vergleichen  wollte,  die  unfere  Zeit  hervor- 
bringt 80  leuchtend  und  farbig  find  feine  Blumen 
nid)t,  um  nid)t  neben  denen  von  fttdjard  Strauß,  Rugo 
Wolf  und  anderen  zu  verblauen.  ftber  fie  find  ed)te 
Haturkinder,  auf  der  Wiefe  und  im  Wald  gewad)fen, 
und  nid)t  künßlid)  aus  papier  gefdmitten  und  an- 
gefd)minkt  Und  das  gibt  if)nen  if>ren  unvergänglichen 
3Duft.  Hein,  tvenn  man  bitter  geredet  werden  will,  fo 
muß  man  if)n  aus  feiner  Zeit  heraus  zu  begreifen 
fud)en.  ^Damals,  als  die  Lieder  von  Lifzt  und  Cornelius 
fo  gut  wie  ganz  unbekannt  waren,  nod>  vor  zef)n  flajjren, 
da  war  er,  der  einzige  Überlebende,  ein  Führer  und 
ftufer  im  Streite,  und  in  feiner  Zeit  ifl:  feine  fympatf)ifd)e 
£rfd>einung  unbedingt  groß  zu  nennen. 

Wer  nod)  das  <3Iück  gehabt  l)at,  von  ftttter  feines 
Umganges  gewürdigt  worden  zu  fein,  der  wird  in 
feinen  Liedern  alle  die  £igenfd)aften  wieder  finden,  die 
den  fDenfd)en  auszeichneten:  Warme  der  Empfindung, 
eine  große  Vornehmheit  des  <3efd)mackes  und  der  ©e- 
finnung,  und  beiliger  Crnft  mit  feiner  Kunft.  8eine 
fftelodien  fyabzn  bei  allem  6d)wunge  etwas  durchaus 
Stolzes  und  Knappes,  was  es  verfd)mäf)t,  mef)r  Worte 
zu  machen,  als  unbedingt  notwendig  find. 

Gitters  0efid)tskreis  i|t  entfd)ieden  viel  weiter,  als 
der  von  Cornelius.  Zwar  bat  er  mit  diefem  die  fpeziell 
deutfcfce  note  aemeinfam,   aud)  feine  Lieder  aleid^en 
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oft  jenen  freundlichen  gotifd)en  8tübd)en,  wo  die  liebe 
Sonne  durd)  die  gellen  Fenfter  f)ereinfd)eint  und 
man  den  Lärm  der  kraufen  Welt  nur  gedämpft  ver- 
nimmt 

Und  ein  zweiter,  beiden  gemeinfamer  Zug  i(t  der  zarte 
fDinnedienp,  den  fie  der  fd)wärmerifd)  verehrten  Frau 
ttofa  von  HMlde  widmen,  aber  außerdem  bieten  Leben 
und  Kunjt  tfitter  viel  ernftere  und  tiefere  Probleme, 
als  fle  für  Cornelius  Ratten.  Leben  und  Kunfl:,  fie 
rvaren  if)m  fo  innig  Verfehlungen! 

<3edid)te,  wie  das  „<3ebet"  (Rebbel),  „Die  ffcöwe" 
(tt.  pof)I),  ,/Codesmufik"  und  vor  allen  Dingen  die 
fd)wermütigen  Lenaufd)en:  „fieimatklang",  „Heid  der 
8ef>nfud)t",  „Welke  tfofe",  „Der  Kranid)",  „?fcal)nung", 
„8ef)nfud)t  nad)  Vergeben"  und  „;ßlick  in  den  Strom" 
eröffnen  ganz  andere  perfpektiven,  als  die  Weitere 
Zufriedenheit  Corneliusfdjer  Lyrik  dies  vermag. 

Die  Vollendung  und  Krönung  des  von  Wagner  und  t^idjard  8traufe 
Lifzt  angebahnten  neuen  Liedftiles  erblicke  id)  in  den  0cb*  ,804 
Liedern  von  fttd)ard  Strauß.  €s  i(t  wunderbar,  wie 
diefer  Künftler  auf  jedem  Gebiete,  welches  er  betritt, 
fofort  zu  Raufe  ift.  £r  f)at  einen  Scharfblick  für  das 
Wefentlid)e  einer  Sadje,  wie  keiner.  €s  wird  einer 
fpäteren  Zeit  vorbehalten  fein,  die  innere  Verwandt- 
fd)aft  zwifd)en  Strauß  und  ffcozart  nadjzuweifen,  und 
bei  diefem  Had)weife  wird  nid)t  nur  die  Straußfd)e 
Cl)romatik  und  ftyytymik,  es  wird  nid)t  nur  feine 
Fähigkeit,  den  did)terifd)en  (Sedanken  reftlos  in  das 
mütterliche  Urelement  der  ffoufik  aufzulöfen,  fondern 
es    wird    aud)    ganz    befonders    die  Univerfalität    des 
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8trauß!fd)en    Schaffens   herangezogen    rverden.     X)iefe 
Univerfalität  fprid)t  fid)  aud)  in  feinen  Liedern  aus. 

€s  gibt  ruof)l  keine  menfd)Iid)e  Empfindung,  die  in 
if)nen  nid)t  if)ren  Ausdruck  fände.  X)a  treffen  ivir 
fd)lid)te  Weifen,  rvir  treffen  Liebeslieder,  8tändd)en, 
Serenaden  und  Barkarolen.  Oder  der  Komponift  füF)It 
fid)  von  älteren  Dichtern  beeinflußt,  und  dann  entftef)t 
das  entzückende  ftokoko-ftondo:  „fftuttertändelei",  das 
„ttofenband"  befd)ivört  die  Klopftockfd)e  Zeit  vor  uns 
f)erauf,  und  es  ifl:,  als  ob  man  alte  potpourri-Vafen  öffnete 
und  der  leife  Duft  von  ttofen,  die  vor  hundert  $af)ren 
venvelkt  find,  und  von  feidenen,  vergilbten  Bändern, 
die  mit  Verfen  bepickt  find,  (ld)  verbreitete.  Dann 
dröhnt  in  Liedern,  rvie  der  „öteinklopfer"  oder  der 
„Arbeitsmann",  wieder  die  Hot  unferer  Zeit,  der  fDarfd)- 
fd)ritt  ferner  Arbeiterbataillone  erfd)allt.  Oder  er  fingt 
feinem  Kinde  rveid)e,  f)eimlid)e  Lieder  von  traumhafter 
Stimmung.  Und  gleid)  darauf  offenbart  fid)  uns  die 
ironifd)e,  fd)lagend-n?i^ige  8eite  feines  Wefens  in  Liedern 
ruie  „für  15  Pfennige",  „$unggefellenfd)ivur",  „Fiat 
gefagt"  Und  das  alles  ifl:  mit  einer  ganz  unglaublichen 
Crefffid)erl)eit  bingepellt,  mit  einer  tTreff(ld)erbeit,  die  fid) 
durd)  keinerlei  Parteinahme  den  Blick  trüben  lägt.  Aud) 
in  diefer  Objektivität  liegt  eine  Analogie  zu  flDozart. 
©leid)  diefem  ftef)t  ötrauß  der  Welt  als  Künftler  gegen- 
über. Der  Anteil,  den  er  an  if)r  nimmt,  ift  nur  der  des 
Künplers.  Als  fold)er,  aber  aud)  nur  als  fold)er,  ivird 
er  von  feinem  Stoffe  aufs  Ieidenfd)aftlid)|te  l)ingeri(Ten, 
und  er  ruf)t  dann  nid)t,  bis  er  feinen  ©egenftand  auf 
die  größtmögliche  fiöf)e  getrieben  f)at. 
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3d)  f)abe  vorhin  fd)on  auf  das  perfönlid)e  Verhältnis 
f)ingewiefen,  welches  zwifdjen  Straug  und  bitter  be- 
fand. €s  i|t  zweifellos  und  wird  aud)  von  Straug 
felbft  betätigt,  dag;  bitter  großen  einflug  auf  Strauß 
€ntwicklung  gehabt  f)at  €r  war  es,  der  den  in  ftrenger 
Sd)ule  an  den  ftteifterwerken  der  Klaffiker  Gereiften 
in  den  ©eift  der  modernen  ffcufik  einführte,  ftber  wenn 
man  das  erfte  Liederwerk  von  Straug  betrachtet,  die 
8  <3edid;te  von  FL  von  <3ilm,  op.  10,  die  vor  der  13e- 
kanntfd)aft  mit  bitter  gefd>rieben  find,  fo  muß;  einem 
klar  werden,  dag  feine  fiatur  Straug  über  kurz  oder 
lang  von  felbfl:  zur  modernen  fDufik  führen  mugte. 
Straug  kann  bei  ftttter  nur  eine  Betätigung  für  all 
das  gefunden  f)aben,  was  er  tief  in  feinem  ünnerften 
dunkel  afjnte.  Denn  in  Liedern  wie  „nichts"  (op.  10, 
Dr.  2)  ip  eigentlid)  fd)on  der  ganze  Straug  enthalten, 
wie  er  f)eute  i|t  Seine  fpäteren  Lieder  bedeuten  nur 
eine  Steigerung  und  Bereicherung  der  üonfpradje,  die 
damals  fd)on  fein  eigen  war. 

Freilid)  bedeuten  diefe  Lieder  nod)  eigentlid)  nur 
taftende  Verfud)e,  metjr  nod)  vielleicht  das  Liederf)eft, 
welches  die  Werkzaf)l  15  trägt  Dn  op.  17  ftef)t  dann 
fd)on  ein  fo  reifes  Lied,  wie  das  Ständchen,  in  welchem 
Straug  das  einzige  ?Dal  in  feinem  Leben  ^enfenfd)epfade 
wandelt  Schumann  und  der  ganze  Kreis  feiner  Nach- 
folger \)at  fonft  nie  auf  Straug  den  geringen  Cinflug 
gehabt 

(Je^t  folgen  die  beiden  Werke,  mit  denen  im  Straug- 
fd)en  Schaffen  alles  Schwanken  aufhört  und  mit 
Bewugtfein    der   if)m   von   feiner  ttatur   vorgezeid)nete 
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Weg  befd>ritten  wird:  „ftus  Italien",  und  die  fd)öne 
Klavier-Violinfonate,  op.  16  und  op.  18,  und  dann  folgt 
op.  19  mit  feinen  fd)arf  d)arakterifierenden  Liedern: 
„fioffen  und  wieder  verzagen",  „fDein  fierz  ift  kalt",  fo- 
wie  „13reit  über  mein  Raupt"  mit  feiner  Einreißenden 
ffcelodik.  hiermit  ift  die  Zeit  der  Cntwicklung  ab- 
gefd)lojfen:  op.  21,  die  entzückenden  „fd)lid)ten  Weifen", 
ip  fd)on  ein  ganz  reifes  Werk,  welches  uns  Strauß 
aud)  auf  dem  (Gebiete  des  Liedes,  wie  foeben  vorder 
in  „3Don  (Juan"  auf  dem  der  finfonifd)en  Dichtung,  als 
fouveränen  ffteifter  zeigt 

Die  wid)tigfte  üat,  die  ötrauß  als  Liederkomponift 
vollbracht  l)at,  ifl:  fein  op.  27,  vier  Lieder  nad)  @edid)ten 
der  modernen  Dichter  fienkell,  fDackay  und  fieinrid)  Fmrt. 

um  18.  flaf)rf)undert  fingen  Did)tkunft  und  fDufik 
aufs  engfte  zufammen:  Jedenfalls  faf)en  fid)  die 
Komponißen,  wenn  fie  nad)  Vorlagen  für  if)re  Werke 
fud)ten,  zunäd)P  bei  denen  nun,  die  ij)nen  am 
näd))ten  (landen,  den  Zeitgenoflen.  t)iefer  Zufammen- 
f)ang  ivar,  je  länger,  um  fo  lockerer  geworden.  8d)on 
8d)umann  und  fein  Kreis  fud)ten  in  der  Literatur  nur 
nad)  0edid)ten  mit  einem  ganz  beftimmten  romantifd)en 
3nf)alte.  ;6ral)m&  fyatte  einen  fef)r  feinen  literarifd)en 
(3efd)mack,  und  es  fei  il)m  nid)t  vergeben,  daß  er  fd)on 
im  anfange  der  achtziger  $af)re  ein@edid)t  vonLiliencron 
komponierte.  Sogar  zu  fo  fd)weren  @edankengedid)ten, 
wie  Gottfried  Kellers  „ftbendfegen",  füllte  er  fid)  hin- 
gezogen, of)ne  daß  man  allerdings  fagen  könnte,  daß 
er  diefes  ©edid)t  mit  feiner  8tropf)enform  bewältigt 
l)ätte.     ftber   im    übrigen    blieben    gerade    diejenigen 
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Lyriker,  die  mit  if)ren  Werken  etwas  Befonderes  wollten, 
Gottfried  Keller,  Conrad  Ferd.  ffceyer,  paul  fieyfe, 
fiebbel,  Fiamerling,  fDartin  0reif,  fiermann  Lingg,  fo 
gut  tvie  unkomponiert 

€ine  neue  JDid)tergeneration  wud)s  I)eran:  Liliencron, 
die  Brüder  Julius  und  fieinrid)  Fmrt,  Bleibtreu,  Wilhelm 
Weigand,  H>.  (3.  Conrad,  dann  fpäter  ttid)ard  X)ef)mel, 
0.  3;  Bierbaum,  ü.  F>.  fftackay,  6m.  von  Bodman, 
und  ivie  fie  alle  feigen,  brachten  der  Welt  eine  neue 
lyrifd)e  8d)önf)eit,  ein  Blühen  begann  wieder,  ivie  zur  Zeit 
der  Romantik,  aber  unfere  Komponiften  komponierten 
je  nad)  der  größeren  oder  geringeren  Befd)eidenf)eit 
if)rer  Iiterarifd)en  Bedürfnisse  ruf)ig  weiter:  ent- 
weder 8d)effel  oder  Reine  oder  Lenau.  Strauß  war 
der  erfte,  auf  den  die  neue  8d)önf)eit,  die  fid)  in  der 
modernen  Lyrik  offenbarte,  befruchtend  einwirkte. 
t)änk  dem  hervorragenden  punkte,  an  dem  er  damals 
fd)on  als  Komponift:  ftand,  wurde  fein  Vorgehen  aud) 
fo  fort  bemerkt  und  fand  Dad)al)mung,  fo  daß  f)eute  die 
Liederkomponiften  wieder  engfte  Fühlung  mit  dem 
did)terifd)en  0eipe  if)rer  Zeit  F)aben.  Wie  fef)r  dies  zur 
Bereicherung  nid)t  nur  des  Dnf)altes,  fondern  aud)  der 
Form  unfrer  beutigen  Lyrik  beigetragen  f)at,  braucht 
wof)l  nid)t  erp  auseinandergefe^t  zu  werden. 

neben  diefem  neuen  @ei(*e  in  der  mufikalifd)en 
Lyrik  mad)t  fid)  aud)  nod),  ebenfalls  von  Strauß  angeregt 
und  eingeführt,  ein  feltfam  f)i|*orifd)er,  ardjaifierender 
bemerkbar.  fDit  dem  Verftändnifle  des  Sammlers  trägt 
man  allerhand  Koftbarkeiten  verflogener  Zeiten  zu- 
fammen.    Aber  f)ier  empfing  der  Komponifl  die  3mpulfe 
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zu  feinem  Schaffen  nid)t  aus  dem  ünl)alte.  €s  war 
vielmehr  der  Ieife  X)uft  if)rer  Zeit,  der  if)nen  nod)  an- 
haftete, das  Verfallene,  Kuriofe,  welches  if)n  zur 
X)ar(tellung  reizte.  Hid)t  als  ob  er  in  diefen  Liedern 
aus  dem  18.  flaf)rf)undert  nun  genaue  Kopien  des  Stiles 
gegeben  f)ätte,  in  welchem  diefelben  etiva  von  fftozart 
komponiert  fein  würden.  Hein,  über  diefen  Liedern 
liegt  immer  ein  leis  ironifierender  Klang  und  bei 
allem  ftrd)aifieren  atmen  fie  durchaus  modernen  <3ei|t. 
€in  äf)nlid)es  Verhältnis  bat  Strauß  zu  den  Liedern 
nad)  Volksliedern,  die  er  komponierte.  €r  unterfd)eidet 
fid)  f)ierin  fd)arf  von  <3uftav  ?Daf)ler,  von  dem  nad)f)er 
die  ftede  fein  wird.  €s  j)ätte  if)tn  nid)t  gelegen,  diefe 
<3edid)te  nod)  einmal  genau  fo  zu  fingen,  rvie  das 
Volk  fie  zu  fingen  pflegt,  fondern  rvie  der  finaler,  der 
aus  einer  befd)eidenen  Feldblume  das  fftotiv  nimmt, 
aus  welchem  er  ein  reiches  und  prachtvolles  Ornament 
entwickelt,  ebenfo  empfangt  Strauß  mit  der  Freude 
des  Künplers  die  volkstümlichen  Keime  und  gebiert  fie 
dann  wieder  durchaus  aus  dem  modernen  und  kom- 
plizierten empfinden,  welches  feine  fiatur  iß.  €s  find 
auf  diefe  Weife  ganz  reizende  Lieder  entbanden,  ftoan 
kennt  fie  ja  aus  den  Liederabenden  unferer  guten 
Sänger  und  Sängerinnen :  „Rat  gefagt",  „Für  15  Pfennige", 
ferner  die  entzückenden  „Rimmelsboten  zu  Liebchens 
Fiimmelsbett",  fowie  die  aus  guten  ©runden  —  fie  find 
ted)nifd)  nur  fef)r  wenigen  erreichbar  —  feltener  ge- 
fungenen  „^unggefellen-Sdjwur"  und  die  beiden  „Clfäjjer 
Volkslieder*7.  Dm  legten  diefer  beiden  f)ätte  fid) 
allerdings  die  Stimme  der   verdorbenen  Butter   wol)l 
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nod)  ettvas  transzendentaler  und  ruefenlofer  gehalten 
laffen. 

8oll  man  nun  nod)  jedes  einzelne  fd)öne  Lied  von 
Strauß;  \)\qx  aufzählen  ?    X)as  ift  rvol)l  tiid)t  gut  möglid). 

Hur  aufs  <3eratewoI)I  einige  befonders  leuchtende 
Blüten  aus  dem  reichen  Strauße  (einer  Lyrik;  33a  ift 
die  ganz  f)errlid)e  „8ef)nfud)t"  mit  if)rer  eigenen  Hatur- 
ftimmung,  fo  ganz  aus  Cinfamkeit  und  Sef)nfud)t  gewoben, 
da  find  die  drei  Lieder  von  I3ierbaum,  von  denen 
das  eine,  „Weite  Riefen",  fd)on  je^t  im  fierzen  der 
ganzen  Hation  lebt,  wie  nur  ein  Sd)ubertfd)es  Lied,  da 
find  die  weichen  entzückenden  Lieder,  die  Strauß 
feinem  8öf)nd)en  fang,  und  da  find  endlid)  ganz  be- 
fonders die  l)errlid)en  Lieder  aus  jop.  39.  Hier  ift 
wirklid)  ein  Lied  fd)öner  rvie  das  andere. 

Wie  eigenartig  und  geiftvoll  ift  hieraus  das  Lied  der 
jungen  fiexe  (;0ierbaum),  Wie  die  beiden  Seiten  im 
Wefen  der  fiexe:  die  pf)antaftifd)-wollüftige  und  die 
warnvmütterlid)e  in  dem  Schillern  zwifd)en  den  beiden 
Uonarten  G-dur  und  E-dur  zum  ausdrucke  kommen, 
das  ift  faszinierend,  ftud)  das  vielleicht  grandiofefte 
Lied,  welches  Strauß  jemals  komponierte,  ftef)t  in 
diefer  Sammlung:  der  fd)on  erwähnte  „ftrbeitsmann". 
Und  dann  nod)  das  ganz  wundervolle  „Lied  an  meinen 
Sof)n"  (3Def)mel)  mit  der  entfeflelten  8turmnad)t,  von 
der  fid)  der  <3efang  fo  wirkungsvoll  abgebt 

Wo  man  aber  aud)  das  8traußfd)e  Liederwerk  auf- 
blättern mag,  überall  trifft  man  auf  Einreißende  Seiten. 
Und  felbft  in  den  flüd)tigft  f)in0eivor^enen  lyrifd)en 
Skizzen   wird   man   immer  reizende  und   bezaubernde 
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Züge  treffen,  man  ivird  überall  den  Künftler  fef)en,  den 
es  gereizt  I)at,  gerade  diefes  oder  jenes  einmal  aus- 
zudrücken. 

€s  iväre  nod)  ein  Wort  zu  fagen  über  die  Ord)e|ler- 
gefdnge  von  Strauß.  3d)  meine  nid)t  die  zahlreichen 
Klavierlieder,  die  der  fDeiper  für  die  Konzerte  feiner 
<3attin  pauline  Strauß-de  T\\)na  nad)träglid)  inftrumen- 
tierte,  fondern  id)  meine  jene  fed)s  großen  ©efänge,  die 
von  vornherein  als  Ord)eftergefänge  angelegt  und  die 
mit  Klavier  gar  nid)t  denkbar  find.  Sie  bedeutenden 
und  fd)önften  hierunter  find  „Verführung"  (ffcackay), 
„Däd)tlid)er  <2>ang"  (Zuckert)  und  vor  allen  X)ingen 
„fiotturno"  (£)ef)mel).  ;6efonders  festeres  in  feiner 
eigenartigen  mvßifd)en  Stimmung  ifl:  wundervoll  er- 
greifend. t)as  ifl:  eine  ganz  neue  üonfprac^e,  die  in 
diefem  <3efange  geredet  rvird. 
nans  öommcr  Wir  muffen  f)ier  nod)  eines  älteren  Künftlers  ge- 
geb.  J837;  denken,  der  fid)  in  fd)önen  und  rvaf)rf)aft  empfundenen 
Liedern  der  neuen  ttid)tung  angefd)Ioflen  l)at.  Rans 
Sommer  f)at  auger  mehreren  Opern  eine  große  ftnzaf)! 
von  Liedern  gefd)rieben,  jedod)  \ft  es  if)tn  bedauer- 
lid)ern?eife  nod)  nid)t  red)t  gelungen,  damit  ins  Volk  zu 
dringen,  obwohl  fid)  ffceifter  <3ura  feiner  eine  Zeitlang  tvarm 
angenommen  I)at.  X)er  <3rund  hierfür  liegt  vielleicht  in 
dem  fDangel  an  glänzenden  und  rvarmen  Farben,  den 
die  Sommerfdjen  Lieder  aufiveifen.  Solveit  id)  das 
Schaffen  Sommers  überfef)en  kann,  liegt  feine  Stärke 
in  volkstümlichen  Liedern,  fiier  findet  er  anmutige  und 
f)erzlid)e  üöne. 

€ines    der   größten   ©enies   auf   dem   Gebiete    der 
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Liedkompofition,  ein  Lyriker  von  feltenem  tteid)tum  der  RUgo  Wo|f 
Palette,  tvar  der  vor  zivei  (Jahren  nad)  mehrjähriger  lseo— 1903 
geiziger  Umnachtung  verdorbene  öperreid)er  Rugo  Wolf. 
Wolf  rvar,  im  ©egenfat^e  zu  Strauß,  eine  einfeitige  und 
begrenzte  Hatur.  £r  f)<*t  fid)  rvo()l  aud)  auf  anderen 
Gebieten,  auf  dem  der  tJnftrumentalmufik  und  der  Oper, 
f)ier  und  da  verfud)t.  Aber  eigentlid)  zu  Raufe  ifl:  er 
dod)  nur  auf  dem  des  einftimmigen  Klavierliedes.  Rier 
ifl:  er  allerdings  einer  der  größten  fDeiper  aller  Zeiten. 
8ein  Schaffen  trägt  durchaus  den  Stempel  des  ©enialen 
und  Außergewöhnlichen.  Perioden  abfoluter  Sterilität 
ived)feln  ab  mit  folgen  einer  Fruchtbarkeit,  daß  man 
faß  nid)t  begreift,  tvof)er  er  Zeit  und  Rande  genommen 
f)at,  um  all  das  in  fold)  kurzer  Zeit  aufzutreiben  und 
zu  gepalten,  tvas  aus  feinem  tJnnern  an  den  Zag 
drängte.  Dann  diefer  öoldglanz  ed)tefter  poefie,  der  über 
fo  vielen  feiner  Lieder  liegt,  die  ungeheuer  feine  In- 
tuition den  (Sedierten  gegenüber  und  endlid)  die  große 
perfönlid)keit  feiner  üonfprac^e.  (Ja,  die  perfönlidjkeit, 
darin  liegt  es,  fie  i(l  dod)  das  ftlpf)a  und  Omega  aller 
Kunft,  das  fief)t  man  deutlid)  an  Rugo  Wolf.  Seine 
Lieder  geben  keine  neuen  Ausblicke.  8ie  f)aben  nid)t 
die  neuartige  Rarmonik,  nid)t  die  ungeheuer  differen- 
zierte ttf)ytl)mik  der  Straußfd)en,  in  if)rer  formalen 
ftusgeftaltung  bringen  fie  nichts,  ivas  nid)t  aud)  fd)on 
in  Wagners  dramatifd)er  fDufik  vorfanden  iväre,  if)ren 
(3egenfl:and  bilden  nid)t  etrva  <3edid)te,  die  einen  ganz 
neuen  Lebensinhalt  verkündeten,  und  dod)  ftef)t  Rugo 
Wolf  vor  uns  da  als  ein  ganz  origineller  0eip,  ein 
Künpler,  deflen  Randfd)rift  man,  rvenn  man  fie  einmal 
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gefef)en  f/at,  ftets  fofort  rviedererkennen  ivird.  €r  i(l 
ein  Cigner,  der  feine  &nfd)auung  von  den  XMngen  f)at, 
der  feine  8prad)e  redet  Und  diefe  Sprache,  fie  ifl: 
ungeheuer  reid):  bald  blühend  und  tveid),  bald  f)erb 
und  kantig,  aber  immer  rvaf)r  und  ergreifend. 

€s  mag  fein,  daß  feine  ffcelodien  nid)t  in  fel)r  rveiten 
:6ogen  fpannen,  dag  feine  Cremen  manchmal  etwas 
der  <3röße  und  Prägnanz  entbehren:  man  vergißt  das 
über  der  üntenfität  feiner  Confprad)e. 

€id)endorff,  ffcörike,  Gottfried  Keller  forvie  italienifd)e 
und  fpanifd)e  Lieder  in  den  freien  Übertragungen 
Reyfes  und  (Seibels,  das  ifl:  die  Welt,  in  der  er  fid) 
beivegt  f)at,  außer  diefen  f)at  er  nur  noej)  ztvei  oder 
drei  fiefte  Lieder  nad)  andern  X)id)tern:  8d)effel, 
tteinick,  ?ftid)el  ftngelo  und  (Jußinus  Kerner  gefd)rieben. 
ftber  rvie  f)at  er  aud)  in  feinen  Dichtern  gelebt!  3Die 
Figur  des  edlen  fDöricke  ifl:  für  alle  Zeiten  fo  untrennbar 
mit  Wolf  verbunden,  ivie  fians  8ad)s  mit  ftid)ard 
Wagner;  rvo  Verfe  von  if)m  auftauchen,  da  f)ören  rvir 
im  Hamen  fofort  Wolfs  fftufik  dazu,  durd)  iveld)e  jene 
verklärt  find. 

t)ie  WoIffd)e  Lyrik  leitet  il)ren  Urfprung  nid)t  von 
Lifzt  f)er.  Sie  unterfdjeidet  fid)  dadurd)  von  der  der 
anderen  bisher  befprod)enen  Komponißen.  D^re  j^tgjmm- 
vdter  find:  das  ffoufikdrama  l*id)ard  Wagners  und  die 
Lieder  Schumanns.  Von  Schümann  bat  er  die  feine 
6mpfdnglid)keit  für  den  Duft  des  @edid)tes.  Während 
die  andern  modernen  fDeiper  getvöf)nlid)  von  der  Vers- 
melodie ausgeben  und  aud)  das  tf)ematifd)e  ffcaterial, 
welches   fie   für    das   ©eivebe    des   finfonifd)en   Unter- 
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grundes  benötigen,  meijtens  aus  diefer  entwickeln,  16)1 
bei  Wolf  meiftens  jener  unbeftimmte,  bald  zartere,  bald 
lebhaftere  ©lanz,  der  auf  jedem  eckten  <3edid)te  ruf)t, 
den  mufikalifdjen  Cinfall  aus.  rßald  ift  es  der  <31anz 
der  Abendröte,  bald  die  8d)ilderung  der  feelifdjen 
Zerriffenf)eit,  bald  eine  ©eberde,  bald  eine  rf>ytf)mifd)e 
Bewegung  rvie  der  ©alopp  eines  ftöfcleins,  tvas  dem 
mufikalifd)en  fDotive  dieöepalt  geben  muß,  auf  dem  dann 
das  ganze  Lied  ruf)t  ©ervig,  das  iß  aud)  nid)t  neu,  aber 
fo  konfequent,  rvie  bei  Wolf,  ip  es  nod)  nid)t  durchgeführt 

Hur  feiten  kommt  es  bei  Wolf  zu  einer  frei  aus« 
ftrömenden  ©efangsmelodie.  €f)er  nod)  dominiert  das 
erfd)6pfend  detaillierte  Conbild,  welches  dem  ;8egleit- 
inprumente  anvertraut  ip,  über  die  8ing|timme.  X)ie 
^Mldmäßigkeit  der  meiften  Nieder  Wolfs  ift  (lärker,  als 
bei  irgend  einem  andern  Komponiften. 

€s  ift  auffallend,  da$  es  Wolf,  den  dod)  perfönlid) 
ein  freundfd>aftlid)es  Verhältnis  mit  Eetlev  von  Liliencron 
verband,  nie  zu  unfrer  modernen  kyrik  hingezogen 
f)at  ftber  das  liegt  tief  in  feiner  fiatur  begründet 
ftud)  er  ip  in  feiner  Kunfl:  ein  Vollender,  ein  ab- 
fließender, nid)t  ein  Reformator.  ftls  den  Fortfe^er 
des  von  8d>umann  erftmalig  angefd)Iagenen  Tones 
6id)endorfffd)er  Waldesromantik  f)at  er  fld)  felbft 
betrachtet  ftber  aud)  jenem  oben  bezeichneten 
5d)umannfd)en  friede,  welches  den  ganzen  Dnf)alt  des 
©edid)tes  am  Klavier  ausmalt,  \)<xt  er  die  Vollendung 
und  die  fDögiid)keit  einer  Cxipenz  gegeben,  indem  er 
dem  felbpändigen  inflrumentalen  Teile  eine  felbftändige 
8ing|*imme  gegenüberpellte. 
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ün  Wolfs  Liedern  ip  nid)ts  Unfertiges,  nichts 
kaufendes  und  ©ärendes,  fondern  in  if)nen  iß  alles 
abgeklärter  goldklarer  Wein,  in  allen  fprid)t  fid)  eine 
reife  ?fteifterfd)aft  aus. 

Und  fo  zief)t  es  if)n  aud)  in  der  Literatur  zum 
&bge)d)loflenen,  zu  dem,  rvas  den  Stempel  ted)nifd)er 
Vollendung  trägt  Ueber  die  (Sedierte  <3oetf)es, 
€id)endorffs,  Kellers,  des  italienifd)en  und  fpanifd)en 
Liederbuches,  vor  allem  aber  über  die  fDörikes, 
legt  feine  ffcufik  den  ©lanz  der  ftbendfonne.  ffoan 
tnu§  deshalb  nid)t  glauben,  dag  in  diefer  flfrufik  nid)t 
ein  heftiger  und  Ieidenfd)aftlid)er  puls  fd)lüge.  Hein, 
die  ©eftalten,  die  in  den  250  Liedern  Wolfs  vor  uns 
auftauchen,  find  voller  glüf)endften  Lebens. 

Wir  alle  kennen  fie  ja,  diefe  ©eftalten,  und  wir 
lieben  fie:  die  Spröde,  die  fid)  dann  aber  fd)nell  bekehrt 
die  kecke  pf)iline,  den  Rattenfänger  mit  feinen  luftigen 
Weifen,  den  lupigen  Seemann,  den  Glücksritter,  den 
pf)antaßifd)en  Feuerreiter,  ftlle  diefe  Figuren,  uns  immer 
fd)on  teuer  gervefen,  jlnd  es  uns  nun  doppelt  in  der 
Verklärung  WoIffd)er  fDufik.  Dn  diefem  wohlbekannten, 
innig  vertrauten  Kreife  findet  Wolf  durchaus  neuartige 
Töne,  und  innerhalb  diefer  Begrenzung  ftef)t  if)m  eine 
reiche  Skala  der  mannigfachen  Cmpfindungen  und 
Farben  zur  Verfügung,  ftlles  das,  rvas  fd)on  bei 
Früheren  vorkommt,  erfdjeint  bei  if)tn  ungeheuer 
geweigert  und  verfeinert.  €r  deckt  die  feinden  Herven- 
fäden  eines  (Sediertes  auf.  €ine  durchaus  neue 
Cmpfindungsrvelt,  ein  ganz  neuer  did)terifd)er  3nf)alt 
lebt  in  feinen  geiftlid)en  Liedern.    7\\x&>  f)ier  ifl  es  das 
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13ild,  n?eld>es  i[>n  beeindruckt:  Da  ivandelt  #ofef 
mit  fftaria,  das  Knäblein  iß  auf  dem  Kreuze  ein- 
gefd)lafen;  oder  fanatifdje  ;0eter  knien  in  dämmerigen 
fpanifdjen  Kirchen,  fie  fd)!agen  die  Stirnen  auf  den 
garten  Steinboden  und  führen  verzückte  Zruiegefprädje 
mit  den  fieiligen,  die  auf  den  Altären  pelzen.  Wolf  J)at 
eine  getviffe  Venvandtfdjaft  mit  :6erIioz,  dem  von 
if)m  fej)r  verehrten  ?t>eifter.  ftud)  er  f)at  das  Durch- 
bohrende der  fftelodik  und  Fmrmonik  tvie  :6erlioz, 
diefes  förmlid)  Quälerifd)e.  ftber  tvie  viel  inbrünftiger, 
rvie  viel  gefteigerter  nod)  ifl:  die  Confpradje  in  Liedern, 
ivie  „Wunden  trdgft  du,  mein  ©eliebter",  oder  „Rerr,  ivas 
trägt  der  :6oden  f)ier",  als  etrva  in  jenem  ergreifenden 
„quid   sum  miser"-8a£e    der   13erliozfd)en   Uotenmefle. 


<3> 
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Vyenn  id)  nun  auf  die  HMtlebenden  eingebe, 
jo  muß;  id)  vorausfd)icken,  daß;  id)  mid>  zu 
den  Worten  öpittas  bekenne,  der  fagt:  „Die  Ent- 
wicklungstheorie ift  f)eute  dergeftalt  populär,  daß  keine 
bedeutende  €rfd)einung  fid)  mel)r  zeigen  kann,  oI)ne 
fofort  viele  Rande  gefd)äftig  zu  machen,  fie  in  den 
großen  Zufammenf)ang  der  Dinge  einzufügen,  wie  man 
zu  fagen  liebt  X)a  die  HMtlebenden  zu  fold)em  Werke 
durchaus  nid)t  berufen  find,  lauft  es  auf  eine  nu^lofe 
und  fd)ädlid)e  Spielerei  f)inaus." 

Bei  8trauß  durfte  id)  eine  ftusnaf)me  machen.  Cr 
|tef)t  aud)  in  feinen  Lieder;:  f)eute  fd)on  als  abgefd)fo|Tene, 
geklärte  6rfd)einung  vor  uns.  Und  außerdem  berechtigt 
mid)  vielleicht  eine  jahrelange,  innige  Vertrautheit  mit 
feinen  Werken  und  feinem  8tile,  mit  feinem  ganzen 
Wefen  dazu,  3d)  liebe  if)n  mit  jener  Liebe,  von  der 
oben  bei  ;8raf)m8  die  ftede  war,  und  darf  alfo  vielleicht 
f)offen,  i\)rx  zu  verpel)en. 
n>ax  tteger  Dagegen  muß  id)  bekennen,  zu  dem  Schaffen  eines 
Künplers  unfrerüage  nod)  gar  kein  Verhältnis  gefunden 
zu  f)aben.  €s  ifl:  dies  fftax  fteger,  deffen  ungeheuer 
große  Fruchtbarkeit  allein  fd)on  die  größte  Bewunderung 
herausfordert.  Dd)  glaube,  jeder  wird  bei  ii)tn  wof)I 
das  <3efüf)I   l)aben,    einer  mufikalifdjen  Urkraft  gegen- 
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über  zu  flehen,  einer  jener  Naturen,  in  welchen  der 
Ouell  immerfort  fprudelt  ftber  id)  muß;  geftef)en,  daß 
mir  die  €infid)t  in  die  Zufammenf)änge,  aus  denen 
Lieder  wie  „üräume,  träume**  oder  „Freundliche  Vifion** 
entbanden  find,  zurzeit  nod)  gänzlid)  fef)lt  fleger 
fprid)t  eine  üonfprad)e,  die  id)  nod)  nid)t  verfiele,  es 
f)ätte  da()er  aud)  keinen  Zweck,  wollte  id)  den  €indruch 
fd)ildern,  den  feine  fDufik  auf  mid)  mad)t. 

€ine  der  originellen  und  interefTanteften£rf<^einungen  öuftav  rotier 
unferer  Zeit  ip  zweifellos  <3uftav  ?Daf)ler.  ©ewiß  gehört 
er,  tro$  feiner;  großen  Crfolge,  zu  unferen  verkannteren 
Künßlern.  3Dem  einen  iß  er  nur  der  enorme  Cedmiker, 
dem  andern  gar  nur  ein  geflickter  ftmufeur.  Sd)lag- 
worte  find  fd)nell  geprägt,  leider  f)aben  fie  meiftens 
keinen  andern  Crfolg,  als  das  ;0ild  einer  perfönlid)keit 
ganz  und  gar  unklar  und  falfd)  zu  mad)en.  <3anz  be- 
fonders  i(l  es  die  volksliedmäßige  8eite  des  fl&af)lerfd)en 
Schaffens,  die  fef)r  f)äufig  einem  mokanten  und  ungläu- 
bigen Läd)eln  begegnet  fftan  traut  if)tn,  dem  raffinierten 
üed)niker,  dem  fDanne,  der  durchaus  auf  des  Lebens 
Flögen  wandelt,  nid)t  zu,  daß;  die  Haivetät  ed)t  wäre, 
welche  fid)  in  feinen  Werken  ausfprid)t  3Dabei  verkennt 
man  aber  ganz,  dafj  das  Kunftwerk  fef)r  häufig  nid)t 
aus  dem  eigenen  Wefen,  fondern  gerade  aus  der 
8ef)nfud)t  nad)  etwas  geboren  wird,  was  das  eigene 
Wefen  eben  nid)t  befi^t  Gerade  der  befangene  wird 
mit  der  brünftigflen  Leidenfd)aft  der  fd)önen  Hatur  ge- 
denken. Und  follte  aus  diefer  Cmpfindung,  die  dod) 
gewiß  ed)t  und  waf)r  i|t,  nid)t  aud)  ein  ed)tes  und 
wahres  Kunjtwerk  entftef>en  können?     <3ewiß,  ?Dai)Ier 
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j)at  nid)ts  von  jener  bäurifd)en,  bodenpändigen  Hatur, 
die  einem  Brückner,  einem  fiaydn  eigen  war.  tJm 
Gegenteile,  er  ip  eine  Hatur  von  alter,  fap  etwas  müder 
Kultur,  ftber  gerade  deshalb  zief)t  es  if)n  zum  ganz 
€infad>en,  zum  Volksmäßigen,  zu  dem,  was  feiner 
Hatur  eigentlid)  fremd  ip  und  imm?r  fremd  bleiben 
muß.  Wie  wenigen  Künplern  ip  es  vergönnt,  daj? 
if>nen  Hieben  und  Kunp  identifd)  iß!  Dur  den  ganz 
großen!  <3oetf)e,  13eetf)oven,  fie  konnten  if)r  Leben  zur 
Kunft  gehalten.  ftber  den  meinen  ip  dod)  Kunp  eine 
Überwindung  des  Lebens,  etwas,  was  fid)  dem  Leben 
gegenüberpellt,  um  fid)  feiner  bewußt  zu  werden.  „Der 
Dichter  ift  entweder  Hatur,  oder  er  wird  fie  fud>en. 
Denes  mad)t  den  naiven,  diefes  den  fentimentalifd)en 
Dichter."  Diefes  Wort  von  8d)iller  müflen  wir  uns 
immer  gegenwärtig  galten,  wenn  wir  €rfd)einungen,  wie 
diejenige  fl>af)lers,  verpef)en  wollen.  £r  ip  durchaus 
„fentimentalifd)"  nad)  obiger  Definition.  H>af)Ier  ip 
vielleicht  eine  dem  Romantiker  €.  Z\).  ft.  Roffmann 
innerlid)  naf>e  verwandte  Natur.  Und  aud)  bei  diefem 
fliegen  die  <3eip:er  der  Finpernis  vor  der  erlöfenden 
Stimme  der  flulia,  die  frauenhaften  <3efid)ter  ver- 
fd)winden,  wenn  deren  einfachen,  aber  inbrünpigen  Lieder 
ertönen,  und  milder  ftbendfd)ein  verbreitet  fid)  dann 
dort,  wo  das  Grauen  l)errfd)te. 

hat  nid)t  ?Daf)ler  etwas  von  jenem  Kapellmeiper 
Kreisler,  deflen  fenfible  nerven  vor  der  frauenhaften 
Welt  zurückfd)recken,  der  fid)  gerne  in  die  Klöper  zurück- 
zieht, denen  er  dod)  nid)t  angehören  mag,  und  dort  in 
den    einfachen  Weifen    der    alten   Italiener   üroP    und 
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13eru!)igung  fud)t  für  fein  zerriflenes  Hnnere?  HMr  ift 
es  unverßändlid),  wenn  in  einem  ?ttaf)Ierfd)en  ün- 
ftrumentalwerke,  nad)  einem  jener  mit  der  pf)antafie 
eines  33reugf)el,  eines  f>offmann  gemalten  öä^e  voll 
wilden,  verzerrten  Fmmors,  dann  ein  5a^  anhebt,  voller 
Lieblichkeit,  voller  derber  Volkstümlichkeit,  dag  nid)t 
jeder  füf)lt,  wie  nod)  die  nerven  des  Komponißen 
zittern.  0anz  anders  verwendet  fDaj)Ier  f)ier  die  Volks- 
lieder,  wie  etwa  Brückner,  der  gelegentlich)  aud)  einmal 
einen  öfterreid)ifd)en  Ländler  aus  feiner  fugend  uns 
auffpielt  ?foaf)ler  erinnert  mid)  dann  immer  an  einen 
Knaben,  der  im  Dunkeln  fingt,  um  das  ©rauen  zu 
bannen,  welches  iF>n  befallen  will.  6r  erinnert  mid)  an 
einen  Städter,  der  fein  Leben  in  einem  aufreibenden 
Kampfe  mit  mannigfachen  Kulturmäd)ten  verzehrt,  und 
der  auf  kurze  Zeit  in  die  €infad)f)eit  ländlicher  Ver- 
f)ältnifle  flüchtet  und  fid)  nun  mit  um  fo  größerer  Liebe 
an  alles  dort  feftklammert,  weil  es  if)tn  Teilung  zu 
verfpred)en  fd>eint  und  —  weil  er  es  wieder  Iaffen 
muß.  Und  deswegen  bewundert  er  dort  wahllos  alles, 
was  fid)  if>m  bietet,  die  trivialfte  Wendung  verklärt  fid) 
i()m  nod).  Sel)t  3f)r  nid)t  den  <31anz  diefer  Verklärung 
über  jenen  gewiffen  „Cornet-ä-piston-?fteIodien"  ? 

Das  Volkslied,  in  leinen  Dnflxumentalwerken  einen 
großen  ftaum  einnehmend,  bildet  bis  je^t  faß  den 
einzigen  ©egenßand    des  ?ftaf)lerfd)en  <3efangswerkes. 

€s  bleibt  wenig  über  einzelnes  zu  fagen  übrig,  denn 
?ttaf)ler  ift  eine  fo  einheitliche  Hatur,  daß  das,  was 
man  über  eines  feiner  Werke  fagt,  für  alle  gilt.  H>an 
fel)e  fid)  feine  Lieder  aus  „Des  Knaben  Wunderf)orn" 
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an,  die  längfl:  in  den  Randen  aller  Welt  fein  follten, 
um  fo  mef)r,  als  fie  gar  keine  Schwierigkeiten  für  das 
Verftändnis  und  die  Wiedergabe  bieten. 

Heuerdings  f)at  ?Dal)ler  einen  intereffanten  Verfucf) 
gemacht,  indem  er  eine  ganze  Anzahl  Lieder  mit  kleiner, 
kammermufikartiger  Dnftrumentalbegleitung  gefd)rieben 
f)at.  X)ie  Zufammenftellung  der  Dnßrumente  wed)felt 
je  nad)  dem  Hnfjalte  des  Liedes:  ;6ald  find  es  nur 
drei  oder  vier  :8Iasinfl:rumente,  bald  ein  Streid)körper,  bald 
einige  :81ed)inftrumente,  oder  aud)  n>ifd)ungen  diefer 
drei  Gruppen.  X)ie  Lieder  felbft,  die  für  Aufführungen 
im  kleinen  ttaume  benimmt  find,  find  f>erv°rgegangen 
aus  der  wof)l  nid)t  ganz  unrichtigen  Auffaflfung,  die 
H>af)ler  mir  gegenüber  einmal  äußerte,  das  Ord>e|ler- 
lied,  aufgeführt  und  erdrückt  zwifd>en  zwei  Dnftrumental- 
werken,  komme  if)m  vor  wie  eine  kleine  Statuette,  die 
man  f>od)  oben  auf  der  Stadtmauer  aufteile.  Von 
diefer  Auffaffung  können  natürlid)  Ordjeftergefänge,  ivie 
die  oben  angeführten  Straußfdjen,  nid)t  getroffen  werden, 
max  8d)UHng8  €ine  vornehme  und  ed)t  künftlerifdje  €rfd)einung  ift 
fDax  Schillings.  Seine  Stärke  liegt  in  einer  edlen, 
großzügigen  und  rvarm  timbrierten  flfoelodik.  Am  meinen 
liebe  id)  feine  feierlichen  ffeelodien.  Sie  f)aben  wirklid) 
Größe.  Seine  Leidenfd)aft  f)at  etwas  Verhaltenes,  und 
aud)  über  feiner  Heiterkeit  liegt  ein  leidster  Schleier. 
Seine  Kunp  ifl:  durchaus  apollinifd).  Viele  feiner  Lieder 
erfreuen  fid)  fd>on  großer  Verbreitung,  fo  ,,(Julinad)t", 
„Aus  den  Nibelungen",  „€ros  und  die  13iene",  „Land- 
fdjaft".  Andern  kann  man  weite  Verbreitung  pro- 
phezeien,   fo    „Hm    €ntfd)Iafen"    und    dem    großzügig- 
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pl)antapifd)en  „näd)tlid)e  Fieide".  ftm  wenigften  (tef)t 
der  edlen  fialtung  feiner  fDufik  das  bändelnde.  Lieder 
wie:  „Vöglein,  if)r  fd)lauen",  „Das  mitleidige  ?Dädd)en" 
oder  „flüngfl:  faf)  idP)  den  Wind"  \)at  Bewillige  gewiß 
feiner  Natur  im  Kampfe  abgerungen* 

8ef)r  wof)lftef)t  dagegen  eine  gewiffe  volkstümliche  fierz-  Emdivig  cbuiiie 
Iid)keit  und  Sd)lid)tf)eit  dem  durd)  feine  reizenden  Opern 
und  feine  gehaltvolle  Kammermufik  bekannt  gewordenen 
Ludwig  Cf)uille.  3n  trf)uilles  Werken  Iaffen  fid)  deutlid) 
zwei  Perioden  nadjweifen.  Die  erfte  reid)t  bis  zu 
opus  7,  in  if)r  ftef)t  der  Komponifl:  ganz  unter  dem 
€influffe  alter  fDeifter.  Dn  opus  12  zeigt  er  (ld)  erft- 
malig  vom  modernen  <3eifte  getroffen,  und  von  da  an 
verfolgt  er  in  jedem  neuen  Werke  die  Ziele  des  ftus- 
drudksliedes  mit  größerer  8id)erf)eit  und  Selbftändigkeit. 

Cine  ganz  perfönlidje  Hote  in  den  rf)uillefd)en 
@efängen  \ft  jener  t?on  einer  treuherzigen  Sentimentalität, 
einer  tändelnden  Volkstümlichkeit,  den  fo  viele  von 
ifjnen  aufweifen.  3d)  nenne  I)ier  nur:  „fiMdcftenlied", 
„Öpinnerlied",  vor  allen  Dingen  aud)  „X)ie  Kleine*', 
„Der  traurige  3äger"  und  „Seliges  Vergeben".  8d)öne 
Lieder  tieferen  3nf)altes  find  „8ef)nfud)t",  „Die  junge 
Fiexe"  fowie  „Devotionale". 

€in  ungeheuer  feinnerviger,  fenjlbler  Künftler  ift  f»an8  pr^ner 
Fmns  pfi^ner.  8ein  <3eift  gef)t  durchaus  aufs  Abenteuer- 
liche, pf)antaftifd)e,  entlegene,  fiier  bat  er  Lieder 
gefdjaffen,  die  zum  8d)önfl:en  aller  Zeiten  gehören. 
Merkwürdig,  wie  früf)  diefer  Künftler  feinen  Con 
gefunden  t>atl  8d)on  in  opus  7  ftef)t  ein  Lied  von 
einer   ganz   aparten   fieimlidjkeit    Dd>   meine  „Dmmer 
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leifer  wird  mein  Sdjlummer".  Opus  4  enthalt  dann 
jenes  ganz  „pfi^nerifd)e"  „6s  fällt  ein  Stern  her- 
unter", eine  ganz  geniale  Cingebung  und  eines  der 
fd)önften  Lieder,  die  id)  überhaupt  kenne.  Die  8kala 
pfi^ners  iß  fef)r  reid).  Heben  den  zartejten  Liedern, 
rvie  dem  obengenannten  oder  dem  „Wiegenlied"  mit 
feiner  eigenartigen,  aus  üraulid)keit  und  8d)merz  ge- 
wobenen Stimmung,  fl:ef)en  foId>e  von  Einreibender 
Kraft,  wie  „€s  faßt  mid)  wieder  der  alte  fDut"  oder 
„Zorn",  neben  diefen  dann  wieder  ganz  Ieid)t  gewogene 
Sachen,  wie  „0retel".  ;6efonders  ziel)t  es  pfi^ner 
immer  wieder  zu  €id)endorff.  Über  ein  Drittel  feiner 
Lieder  i\\  diefem  Romantiker  gewidmet  X)a  raufdjen 
die  Wälder,  der  poftwagen  entführt  die  geliebte  üod^ter 
dem  £Iternf)aus.  Diefe  Lieder  find  von  einer  Parken 
Haturempfindung  getragen.  €in  leifer  Fmud)  volks- 
tümlicher flftelodik  klingt  wof)l  aud)  durd).  €s  find 
mir  dies  faß  die  liebften  Lieder  von  pfi^ner,  und  id) 
babe  das  <3efüf)I,  daß;  Sachen,  wie  „Die  Cinfame",  der 
„nad)twanderer",  „Zum  ftbfd)iede  meiner  tTod)ter", 
„Lockung",  „ftbfdjied",  fo  red)t  aus  der  innerften  8eele 
pfi^ners  geflogen  find.  Schwer  verftändlid)  ift  mir 
allerdings,  wie  in  diefe  vornehme  ©efellfd)aft  eine  feierte 
Spielerei,  wie  die  ttokoko-ßavotte  „Sonft",  oder  gar 
eine  fentimentale  flfoendeIsfof)niade,  wie  „Der  Gärtner", 
kommt.  8d)on  das  oben  erwähnte  „<3retel"  bewegt 
fid)  dod)  in  Einreichend  ausgefungenen  Conen.  Genie 
oblige!  6in  Werk  von  genialer  fialtung  und  welches 
den  ganzen  pfi^ner  mit  feiner  Kraft  und  Originalität, 
mit  feiner  großen  Ord)efterted)nik  und  feiner  pla|tffd)en 
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JDarfteilungsgabe   enthält,   ifl:  die  Ballade   für  Baryton 
und  großes  Ordjefter:  „Rerr  Oluf". 

6ine  parke  und  eigenartige  perfönlid)keit  ip  aud)  Sigmund 
Sigmund  von  Fmufegger.  Seine  Hatur  zeigt  ein  ed)t  von  fiaufegg^r 
deutfd>es  ©emifd)  von  X)erbf)eit  und  Zartheit,  von 
Haivetät  und  Feierlichkeit,  er  gemannt  faß:  an  Frnns 
öad)s,  tvie  er  Sonntags  in  feinem  Zimmer  fi^t  und 
feiertägliche,  tieffinnige  ©edanken  durd)  feinen  Kopf 
gef)en,  rväf)rend  er  dod)  vor  wenigen  Stunden  erjl 
feinen  fd>nöden  Scherz  mit  Beckmeffer  getrieben  bat. 
3n  feinen  erften  Liedern  zeigt  fid)  Raufegger  ganz 
unter  dem  Eindrucke  der  formvollendeten  Lyrik  Conrad 
Ferdinand  ffceyers.  Das  „Sd)nitterlied"  und  „Lenz 
Wanderer,  fDörder,  Criumpf)ator"  flnd  die  Lieder,  die 
diefe  Sdjaffensperiode  kennzeichnen.  6s  fef>lt  if)r  nid)t 
an  Kraft  und  Sd)ivung.  ftber  vielleicht  haftet  it)r  nod) 
eine  geivifle  Trockenheit,  eine  Sprödigkeit  der  Farben- 
gebung  an.  X)iefe  fdjeint  fd)on  ganz  überwunden  in 
Liedern  ivie  „<3laube  nur*,  „Genug",  „Über  die  Fteide" 
und  vor  allen  X)ingen  dem  ergreifend  fd)önen  „Lied  des 
fiarfenmädd)ens".  3n  diefer  Sd)affensperiode  ifl:  es 
aud),  ivo  Raufegger  feiner  Freude  an  allerhand 
Schabernack  freien  Lauf  läßt.  6s  entßef)en  die  humor- 
vollen und  ausgeladenen  Lieder,  tvie  „t)as  Liebchen", 
welches  ganz  fromm  beginnt,  während  if>m,  rvie  dem 
fidelen  61)epaar  in  der  „Fledermaus"  bei  jenem  „0  jef)"- 
üerzett,  fd)on  die  üanzlufl:  in  den  Fügen  zuckt,  oder  die 
Burleske  „fDein  Sd)tveind)en",  das  graziös-fentimentale 
Backfifd)liedd)en  „Sommer  ifl:  'ne  fd)6ne  Zeit"  und  die 
perle   diefer  Lieder:   „£>er  üeufel  iß  fort".    Befonders 
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in  diefem  letzteren  fteckt  ein  geradezu  genialer 
Rumor.  <3anz  andere  üöne  fd)Iägt  fiaufegger  in  der 
näd)pen  Liedergruppe  an,  Ord)efl:erIiedern  nad)  tief* 
(Innigen  und  grogartigen  KeIIerfd)en  (Sedierten  („Stille 
der  r>ad)t",  „Unruhe  der  Had)t"  und  „Unter  Sternen"). 
Rier  zeigt  er,  dag  es  ifjm,  dem  ausgeladenen  fiumoriften, 
keineswegs  an  ernßer  <3röge  fef)lt  Sieben  „Lieder  der 
Liebe'*  für  üenor  und  Ord)efter  i(t  die  bis  je^t  lefcte 
Liedergabe  Fmufeggers.  3n  diefem  Cyklus,  dem  <3edid)te 
von  Lenau  zugrunde  liegen.  fd)eint  mir  Raufegger  bis 
jel^t  fein  Heftes  gegeben  zu  f)aben.  Lieder,  wie  „3Das 
?l>ondlid)t"  mit  feiner  reichen  Koloriftik  oder  „Urwald,  in 
deinem  Traufen",  nehmen  in  der  Zat  in  unferer  zeit- 
genöfl[ifd)en  Liederproduktion  einen  fel)r  f)of)en  ftang  ein. 
Conrad  Viele  unferer  ?DufikIiebf)aber  knüpfen  große  fioff- 
ftnforge  nungen  an  Conrad  ftnforge.  Dn  Wien  f)at  fid)  fd>on 
vor  mehreren  $af)ren  ein  Verein  gegründet,  der  den 
Hamen  ftnforges  trägt  und  fid)  die  Propaganda  von 
deflen  Werken  zur  Lebensaufgabe  gemacht  (>at  Und 
unfre  modernen  X)id)ter,  befonders  X)ef)mel,  vertrauen 
if)re  Gebilde  mit  Vorliebe  ftnforge  zur  Kompofition  an. 
Hid)t  zu  vergeben  endlid),  dag  ein  Künftler  von 
großem Kunftverftand  und  feinem  empfinden,  3Dr.  Wüllner, 
immer  wieder  und  gewig  aus  volljter  Überzeugung  für 
ftnforge  eintritt 

Dd)  f)alte  mid)  um  fo  mef>r  für  verpflichtet,  diefe 
gewig  nid)t  leid)t  wiegende  Anerkennung,  weld>e  das 
Schaffen  ftnforges  findet,  f)ier  zu  konftatieren,  als  id) 
felbft  feinen  Liedern  keine  groge  Begeiferung  entgegen- 
zubringen vermag. 
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3d)  fd)ä£e  ftnforge  als  einen  vornehmen  Künpier 
von  feinem  und  eigenartigem  <3efd)mack.  3d)  verpef>e, 
dag  nid)t  in  vielen  Komponipen  durd)  aparte  <3edid)te 
fo  aparte  6mpfindungen  ausgelöp  werden  ivie  bei  il)m. 
3d)  verf)ef)le  mir  nid)t,  dag  feine  Lieder  zum  Heile 
rvirklid)  in  einer  entlegenen  Sphäre  fd)tveben.  aber  if)r 
inneres  deben  kommt  mir  nid)t  park  und  lebhaft 
pulperend  vor.  3d>  vermifle  in  il)nen  eine  rvaf)rf)aft 
zeugende  potenz.  Dur  zrvei  f)aben  mir  einen  pärkeren 
€indruck  gemacht:    „<3ib  mir*  und  „fDein  Stern*'. 

<3rogesftuffef)en  erregten  vor  einigen  Haaren  auf  einer 
Conkünplerverfammlung  <3efänge  von  Ferdinand  pfof)l. 
Literaturkundigere  kannten  allerdings  den  Komponiften 
aus  feinen  teils  zierIicr>barocken,  teils  anmutig-fenti- 
mentalen  „fftondrondells"  (nad)  (Sedierten  von  Oiraud- 
Fmrtleben)  fd)on  langer  als  einen  unfrer  feinfinnigpen 
und  apartepen  Liederfänger.  Dag  pfof)l  nod)  fo  rvenig 
bekannt  ip,  liegt  vielleicht  lediglid)  an  der  8pärlid)keit 
feiner  Produktion.  Dd)  bedaure  diefelbe  fef>r,  denn  fein 
Schaffen  f)at  durchaus  eine  eigene  Hote. 

€ine  fefjr  erfreuliche,  gefunde  und  kräftige  €rfd>einung  Arnold 
ip  Arnold  fDendeIsfol>n.  3n  feinen  Liedern  lebt  ettvas  n>endei&fof>n 
von  jener  deutfd)en  innigen  Cinfalt,  die  uns  in  fiumper- 
dincks  „fiänfel  und  <3retf)el"  oder  in  Wolfrums  reizendem 
Weil)nad)tsmvPerium  fo  fef>r  entzückt.  Die  Lieder,  in 
denen  er  diefe  Cöne  anfd)Iägt,  find  mir  die  liebpen. 
üd)  nenne  f)ier  vor  allen  Dingen:  „Dem  üödjterc^en 
zum  Geburtstage."  ftud)  humorvolle  Lieder  gelingen 
dem  Komponipen  ausgezeichnet,  ivie  das  allerdings 
etrvas  Wolfifd)  anmutende  „Hädjtlidje  Ständchen"  oder 
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der  „Fmfar"  beiveifen.  Für  die  <3oetf)efd)en  Rarfner- 
lieder  oder  die  Rymnen  Hie^fdjes  kommt  es  mir  vor,  als 
ivenn  es  n>endelsfof)n  ettvas  an  Größe  der  ffcelodik  fehlte. 

€s  ift  bedauerlid),  dag  fDendelsfof)n  fid)  in  der 
8prad)bel)andlung  nid)t  modernen  <3rundfä£en  ange- 
fd^ioflen  [>at  Reklamationen,  rvie  die  im  „Fifd)erlied", 
laflen  fid)  dod)  kaum  rechtfertigen. 

Hod)  ferner  ftef)en  dem  neuen  Liedftile  £ugen  d'ftlbert 
und  Felix  Weingartner.  Dod)  möchte  id)  von  le^terem 
feine  ganz  reizende  „poft  im  Walde"  nennen,  in  der 
die  f)armoniefremde  Fanfare  fo  pikant  nrirkt 

Äußer  diefen  Komponiften  ift  mittlerweile  nod)  eine 
jüngere  Generation  f)erangetvad)fen,  die  unfere  Zuver* 
fid)t  für  die  Zukunft  unferes  deutfdjen  Liedes  parkt 
3d)  nenne  f)*er  €rnft  ;6öf)e#  den  jungen  hochbegabten 
8d)6pfer  der  fo  fdjnell  zur  :6erüf)mtf)eit  gelangten 
finfonifd)en  0emälde  nad)  der  Odyflee.  ©eine  Lieder 
liegen  zum  größten  Ceile  f)inter  diefem  Werke  und 
bedeuten  eigentlid)  mef)r  Verheißungen  für  die  Zukunft; 
nur  fein  opus  5,  „Oktoberlied"  und  „Der  Landftreidjer", 
ift  fd)on  €rfüllung  und  ebenfo  der  „nad)tfturm  an  der 
Oftfee".  Das  find  fd)öne,  kräftige  Lieder  von  ernfter 
und  vornehmer  fialtung.  ftud)  „Die  Stadt"  (op.  4,  Hr.  l) 
mit  i{)rer  eigenartigen  Debelftimmung  könnte  man  f)ier 
nod)  nennen. 

€in  fef)r  fruchtbares,  vornehmes  tTalent  von  durchaus 
moderner  Cendenz   ift   aud)  Waldemar  von  :6außnern. 

ftnton  :6eer-Walbrunn  l)at  fid)  nur  vorübergehend 
mit  Liedern  befd)äftigt,  dann  aber  fef>r  fd)öne  8ad>en, 
allerdings  von  mef)r  konfervativer  Raltung,  gefd)rieben. 
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ftud)  Adolf  öandberger  und  #ofef  8d>midt  nehmen  in 
ifjren  Liedern  mef)r  eine  vermittelnde  Stellung  zwifdjen 
dem  modernen  (Seifte  und  einer  älteren  ftuffaffung  vom 
Liedftii  ein.  Vornehme,  ßimmungsvolie,  befonders  in 
f)armonifd>er  13ezief)ung  intereffante  Lieder  fd)rieb 
Felix  vom  ttatf).  ftud)  der  feF)r  junge  Claus  pringsfjeim 
wäre  l>ier  zu  nennen,  foivie  Leiter,  8treid)er  und 
van  Cycken.  Und  dann  nod)  die  Hamen  einiger 
Komponiften,  deren  Schaffen  mir  weniger  bekannt  ift, 
die  aber  als  Lyriker  ebenfalls  mef)r  oder  weniger 
hervorgetreten  find. 

JDa  ift  Oskar  Fried,  der  mit  feinem  Chorwerke  „Das 
trunkene  Lied**  großes  Auffegen  erregte,  dann  tt.  :6uck, 
Curt  5d)indler,  ein  liebenswürdiger  Künftler  voll  zarten 
und  humorvollen  Empfindens,  ferner  F.  HMkorey,  der 
junge  Ueflauer  Rofkapellmeifter,  dann  €.  O.  Hodnagel, 
H.  I3uck,  W.  ffcaucke.  Cndiid)  die  Wiener  ft.  öound, 
Oskar  pofa  und  die  berliner  W.  I3erger  und  ttobert 
Ma\)\\.  8ie  alle  f)aben  fid)  mef)r  oder  weniger  der 
neuen  ftid)tung  angefd)Io|Ten.  Die  einen  mef>r  auf 
ftärkere  ötilifierung  bedacht,  die  andern  nur  ein 
möglid)ft  fd)arfes  herausarbeiten  des  did)terifd)en 
Details  erßrebend.  Aber  bei  allen  fällt  erfreulid)  auf 
das  gute  Verhältnis,  in  dem  moderne  HSufik  und 
moderne  Literatur  zu  einander  flehen.  Die  Programm- 
büd)er  mancher  „modernen  Liederabende**  find  Antho- 
logien moderner  Lyrik,  oft  vom  erlefenften  <3efd)macke, 
und  felbft  da,  wo  vielleicht  die  mufikalifd)en  Qualitäten 
der  Lieder  geringer  find,  trifft  man  dod)  f)öd)ß  feiten 
auf   mufikalifd)e  Vergewaltigungen    der  0edid)te.    Das 
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allgemeine    Niveau    iß     entfcfjieden     [)öf)er,    als    nod) 

vor  etiva  15  (Jahren,  ivo  fcifzt,  Cornelius  und  Alexander 

bitter  mit  if)ren  wahrhaftigen  Liedern  allein  daftanden. 

Und   fomit   find   wir   am  €nde   angekommen.    Was 

die   Zukunft    bringen    wird,    i|t    uns    verfrf)Iojfen;    das 

bangt   nid)t   von  ftnfidjten   und  Theorien   ab,   fondern 

von  perfönlidjkeiten.   Wir  wollen  uns  an  der  blühenden 

©egenwart    unferes    Liedes    erfreuen    und    an    allen 

ed)ten  und    kräftigen  €rfd>einungen,    die   aus  eigenem 

fd)öpfen   und   es   verfd)mäl)en,   an   der  Vergangenheit 

zu  fdjmaro^en.  —  Unfere  ffteißer  können  wir  ja  of)ne- 

bin  nid)t  vergeflen,  fo  feft  find  fie  uns  ans  Rerz  ge- 

warf)fen,  fo  fef>r  i|t  unfere  eigene  perfönlid)keit  von 

dem  durchtränkt,  was  fie  uns  binterlaffen  f>aben. 
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